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Vorrede.

Bereits ſeit dem Jahre 1828 wandte ich meine

Uufmerkſamkeit auf unſere plattdeutſche Sprache, fam

melte Materialien zu einer dereinſtigen Bearbeitung,

wobei ich beſonders von einem Freunde unterſtükt

wurde, deffen anderweitige Studien ihn nur von einer

eigenen Darſtellung unſeres Sprachdialectes abhielten,

und allmählig fing ich an, den Grundriß zu einer

Grammatik zu entwerfen. Schon war ein ſolcher

beendigt, als Grimm's deutſche Grammatik erſchien,

die mich veranlaßte , meine Darſtellung durchaus zu

verwerfen und ein neues Gebäude aufzuführen , ſo

wie ich es hier vorlege.

Mancherlei Mängel und vielleichtIrrthümer mo

gen darin vorkommen, die aber wohl darin eine Ent

ſchuldigung finden dürften, daß durchaus alle Vorar

beiten Anderer in dieſem Gebiete der Forſchung man

geln , und der Verſuch einer plattdeutſchen Sprach

lehre von I. Muſſaus 1829 " mir für meinen Zweck

nicht nüglich und förderlich ſein konnte, wie eine nur

oberflächliche Vergleichung leicht zeigen kann . Darum

Tekte ich nach dem Erſcheinen jenes Verſuches meine

Urbeiten ruhig fort, hoffend , daß dieſelben gewiß

einige Vorzüge vor demſelben haben würde.

Daß die Darſtellung einer Mundart , die nicht

als Schriftſprache gilt und gelten wil, dennoch noth



wendig geworden iſt bei dem jebigen Stande der ge

ſammten Sprachwiſſenſchaft, iſt wohl unnöthig weiter

nachzuweiſen, beſonders da dieſelbe, wie alle Spuren

deutlich nachweiſen , zu dem nordiſch - germaniſchen

Hauptſtamme der Sprache gehört , durch die Nähe

des ſüdlicheren Hauptſtammes aber mancherlei Ein

flüſſe deſſelben erfahren hat, und jekt gewiſſer Maßen

in der Mitte ſteht zwiſchen den hochdeutſchen und den

ſkandinaviſchen Mundarten, ſo wie in vielen Formen

wichtig für das Engliſche iſt. Unter der geſammten

plattdeutſchen Mundart wählte ich zum Zwecke mei

ner Darſtellung ſpeciell die mecklenburgiſche, da mir

dieſe hauptſächlich bekannt iſt, und es mir nicht mögs

lich war, alle provinciellen Abweichungen der geſamm :

ten plattdeutſchen Mundart aus dem Munde des Vol

kes kennen zu lernen , weßhalb ich auch unterließ,

Rückſicht auf die holſteinſche Mundart zu nehmen,

die ich aus einem vieljáhrigen Aufenthalte, zu Kiel

kenne. Vielleicht, daß in jeder Hauptprovinz der

plattdeutſchen Mundart ſich Bearbeiter derſelben fin

den, und ſodann eine Grammatik dieſes ganzen Sprach

ſtammes möglich wird.

Schließlicy bemerke ich noch , daß es mių au

Berordentlich lieb ſein wird, wenn Bemerkungen Un

derer über dieſe Arbeit mich da zurechtweiſen, wo ich

fehlte und irrte ; mit Dank werde ich dieſelben ſowohl

öffentlich als privatim entgegen nehmen.

Wittenburg, im Julius 1831.

J. G. E. Ritter,

Cand . theol.
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Vorbemerkungen über die Sdhreibung.

Die in der hochdeutſchen Schriftſprache gewöhnlichen Bucha

ſtaben reichen theils nicht aus für die Darſtellung einer

abweichenden provinciellen Mundart , theils fehlen: ihr an:

dere Bezeichnungen, wodurch die Ausſprache genau beſtimmt

wird ; durch anderweitige Rückſichten ſind ſogar Regeln enta

ſtanden, die der Regel der Wusſprache fremd ſind, an wel

chen aber ſchwerlich je etwas geändert wird . In einer

bisher zur Schriftſprache nur ſelten gebraudyten Mundart

eine eigene Schreibart aufzuſtellen , muß erlaubt ſein, wenn

innere Gründe der Sprache dieſe Eigenthümlichkeit fordern.

Rein herkömmlicher Gebrauch tritt uns in der plattdeut:

Tchen Mundart gebieteriſch entgegen , denn keine Regel iſt

bisher hierin aufgeſtellt und die Regeln des Hochdeutſchen

ſind wegen der überall abweichenden Bildung unanwendbar.

Darum ſind folgende Bemerkungen über die von mir gea

wählte Schreibart nothwendig zur Perſtändigung,

Ueber die Buchſtaben.

Uußer den im Hochdeutſden gebräuchlichen Vocalen

treten uns hier zwei entgegen , welche auch in andern gera

maniſchen Dialecten ſich finden . Sie gehören beide zu den

gedehnten Vocalen und zwar iſt 1) å ein Miſchlaut zwi:

ſchen o und a , doch weder das eine nod, das andere, oft

l
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Vorbemerkungen.

faft diphthongiſch, beſonders in der Landſprache, wo ein o

beginnt und a endigt. Die Bezeichnung å iſt dem Schwe

diſchen entlehnt ; die Engländer ſchreiben oa. 2 ) å, der

Umlaut oder getrübte Laut des å , ein Miſchlaut zwiſchen

Ö und å, gleichfalls oft als Diphthong geſprochen . Dieſer

Vocal iſt meines Wiſſens nur dem Plattdeutſchen eigen, ſo

wie dem Unkundigen durch die Ausſprache leicht deutlich

zu machen , da er abweichend genug von ó und å ift.

Das y , Tchon längſt von den beßten Grammatikern

aus deutſchen Wörtern verwieſen , iſt auch hier ganz enta

behrlich.

Von den Conſonanten habe ich als völlig über .

flüſſig wegfallen laſſen das c , q , v und r ; und zwar iſt

c entweder k oder xi qu nichts als kw ; v durchaus nicht

unterſchieden von fi alſo ohne Werth, da ſelbſt im Hocha

deutſchen keine auf alten Wurzelunterſchied gebauete Regel

darin herrſcht; das † endlich iſt ein Doppelconſonant k3,

und ſo bequem er darum wäre, ſo kann er leicht als ein:

facher angeſehen werden , welches von Einfluß auf die una

ten bezeichnete Betonung ſein würde. Das d dagegen

habe ich beibehalten , da es ein Doppelconſonant von zwei

Buchſtaben iſt und allgemein ſtatt kk gilt ; eben ſo kann

B.ſtatt 33 gelten.

Ueber Profodie und Accent.

Lang und gebehnt werden viele Vocale geſprochen, be:

Fonders aber in der Landſprache, wodurch dieſe oft etwas

Schleppendes erhält , unangenehm für den raſcher Denken:

den , zumal wenn er an bloße Accentuirung gewöhnt iſt.

Dieſe wirkliche organiſche Långe (Quantität ) herrſcht ne

ben der unorganiſchen Långe , welche als tiefe Betonung

(Accentus gravis) freilich die Ausſprache etwas länger auf

dem Vocale verweilen läßt als der hell und ſcharf geſpro

chene Ton (acutus), aber in Rückſicht der Quantitåt mit

demſelben auf gleicher Stufe ſteht. Unbetonte Vocale mit
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wirklicher Kürze finden ebenfalls wie im Hochdeutſchen

ſtatt. Uus der Natur der plattdeutſchen Wörter laſſen ſich

nun leicht Regeln der Schreibart aufſtellen , durch welche

zugleich erkannt wird, ob Quantitåt oder Accent, und wel:

cher , in einem Worte herrſche. Die Buchſtaben ħ und e

als Zeichen der Dehnung nach Vocalen zu gebrauchen hat

etwas Willkührliches und Unpaſſendes ; im Plattdeutſchen

können ſie füglich entbehrt werden .

A ) Quantitative oder organiſche Långe iſt aber vor

handen

1 ) überall wo å und á vorkommt: Bås ( Barſch ), Bán

( Boden ), Swalk ( Schwalbe );

2 ) wo auf einen Vocal ein unbetontes e gehört wird und

im Hochdeutſchen meiſten er oder r ſteht: dae (dort),

Bie ( Bier ), Bue (Bauer), důe ( theuer);

3) wo nach einem einfachen Conſonanten ein Apoſtroph

ſteht, f. B. Dag (Tage) , Log’ (Lauge), Böm'

(Båume), Bog' ( Biegung), mód (můde) , Un't

(Ente ), Hów't (Haupt Vieh) , Hög'o (Höhe).

B) Qualitative oder unorganiſche Länge und zwar :

1. Die tiefe Betonung (accentus gravis) iſt

1) faſt in allen einſilbigen mit einem Vocale endenden

Wörtern , wie ga (gehe), na (nach ), bi (bei) , fri

(frei), Ko (Kuh), nu (nun ).

2 ) Im Plattdeutſchen haben dieſen tiefen Ton alle Vos

cale , auf welche ein einfacher Conſonant folgt, wie :

kal ( kahl), Mål (Mehr), Tib ( Zeit ), Fot (Fuß), ſöt

( ſüß ), Krud ( Kraut), Düp ( Tiefe, Untiefe im Waſ

ſer ). - Die im Verhältniſſe wenigeren Wörter, welche

den ſcharfen Ion haben , werden , ſiehe III. 2), mit

verdoppelten Conſonanten geſchrieben .

3) Das Hinzutreten eines s durch Declination , ſo wie

bei Zeitwörtern die Anhängung von ft und t bringt

keine Veränderung des Uccentes hervor , es bleibt die

tiefe Betonung ganz gleich in : låm ( lebe), lámſt
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1

låwt ; fchin ( icheine), ſchinſt, ſchint; kak ( koche ), kakit,

kakt ; glow (glaube), glówft, glöwt.

4 ) Folgen ſonſt zwei oder mehrere Conſonanten auf den

Vocal , die nicht ſolche Endungen ſind, ſo muß der

accentus gravis darüber geſchrieben werden , f. B.

Find (Feind) , Hòſten (Huſten ), Pitſch ( Peitſche).

II . Der helle, ſcharfe Ton (accentus acutus) findet ſich

1) faſt überall, wo auf einen Vocal zwei oder mehrere

Conſonanten folgen : Kalw ( Kalb ), friſch, Holt (Holz ),

Dörp ( Dorf), bunt, Hülp (Hülfe). Wie die wenigen

Ausnahmen zu ſchreiben ſind, iſt eben vorher bemerkt.

2) Deßhalb müſſen alle ſcharf betonte Wörter , wo ein

einfacher Gonſonant auslautet, dieſen Conſonanten ver

doppeln, z. B. kann, Mann, watt (was), will, Spill

(Spiel ), Gott, hol (hohr), ful ( vol ). Manche Wör:

ter unterſcheiden ſich bloß durch dieſen Accent , wie

Mann und Man (Mond) ; witt (weiß) und wit

(weit); Pott ( Topf ) und Pot (Pfote );, full und ful

(faul) u . a . m. - Jedoch ſehe ich hierbei ch und ſich,

ſo wie ß als Doppelconſonanten an , weil mit weni

gen Ausnahmen ſtets der vorhergehende Pocal den

acutus hat und die doppelte Schreibung dieſer Con

ſonanten für das Auge beleidigend iſt ; es iſt einmal

ein Uebelſtand, daß wir dieſe componirten Zeichen haben.

3) Einige wenige Wörter, die auf einen Vocal ausgehen

und den acutus haben , müſſen mit dem Zeichen deſa

felben geſchrieben werden . Es ſind faſt nur Interjec

tionen, wie : dá, ná, há.

Wirkliche Kürze iſt bei unbetonten Silben vorhan :

ben . Die

C) unbetonten Vocale aber , welche als wirkliche Kür

gen anzuſehen ſind und im Sprechen überhört, ja oft ganz

weggelaſſen werden , ſind dieſelben wie im Hochdeutſchen ,

nåmlich in zweifilbigen Stammwörtern die zweite Silbe

und alle angehängte Endungen und Bildungsformen .
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Einer beſonderen Betrachtung muß der Vocal e ge

würdigt werden, welcher bisher unberückſichtigt blieb, aber

einige Schwierigkeit beſonders im Schreiben darbietet.

1 ) Das lange wie das tief betonte e , wie es ſich im

Hochdeutſchen in See, Reh, findet, iſt nach den vor

her gegebenen Regeln kennbar , hat aber einen bedeu:

tend größeren Umfang, . B. Weg' ( Wiege), leg?

(tag) ; - lew (lieb ) , Dew ( Dieb ); ne ( nein ), Sne

( Schnee ). Das unbetonte e als zweite Silbe von

Stammwörtern bedarf keiner weiteren Bezeichnung,

es iſt wie im Hochdeutſchen ; indeß bekommt es eine

geſchårfte Betonung , wo im Hochdeutſchen ſtatt des

bloßen e ein er iſt, und dieſes muß dann durch den

acutus bezeichnet werden , wie ihn ebenfalls die uns

trennbaren Partikeln té- (zer -), fé- (ver - ) erfordern.

2) Das hell betonte e iſt von dem gleich betonten å in

der Ausſprache nicht zu unterſcheiden , weßhalb man

im Hochdeutſchen «, als Umlaut aus a , nur da

ſchreibt, wo dieſer Umlaut ſich nachweiſen fåßt, ſonſt

aber e ſetzt. Dieſer fehr richtigen Regel können wir

auch im Plattdeutſchen treu bleiben, wobei indeß nicht

zu verkennen iſt, daß hier die Schreibart ſehr verſchie

den und ſchwankend fein muß nach der individuellen

Kenntniß und Bildung der Schreibenden , *. B. im

Hochdeutſchen Stångel und Stengel, ſo wie trånken

und ſenken, verſchwenden, nebſt vielen gleich gebildeten

Formen, die bald mit å bald mit e bezeichnet werden .

Dagegen muß im Plattdeutſchen der Unterſchied zwi:

ſchen á und e, wenn ſie tief betont find, genau durch

die Schrift angegeben und nicht geben ſondern gåben,

ſo wie auch låben, Sågel, Flågel, Mál, fålen u . T.

w. geſchrieben werden. Schon der große Umfang des

tiefen e fordert dieſe genaue Unterſcheidung, wenn man

auch davon abſehen will, daß die im Hochdeutſchen

vom hellen e angenommene Regel auf das tiefe e
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gen
.

keine Anwendung haben kann , und daß dieſe Regel

ſelbſt vergeſſen iſt in der Anwendung , X. B. Mehl,

Meer, wehren.

Ueber den Apoſtroph.

Der Upoſtroph muß häufig im Plattdeutſchen gebraucht

werden, nicht wie im Hochdeutſchen und andern Sprachen,

wo ein ſonſt geſprochener Vocal eines Wortes in der Dich

terſprache oder des Hiatus wegen wegfäut, ſondern auf

folgende Weiſe : Viele Wörter werden im Plattdeutſchen

einſilbig geſprochen , bei denen im Hochdeutſchen ein unbes

tontes e folgt, und zwar, wenn wir annehmen, daß auch

plattdeutſch früher ein Vocal geſprochen wurde, iſt der Apo

ſtroph oder die dadurch entſtandene Pauſe zurückgewichen,

der Vocal der tief betonten Wörter wird zu einer wahren

Långe ausgedehnt, bei hell betonten Silben aber der erſte

auf den Vocal folgende Conſonant långer gehört, und der

lebte Conſonant lautet allein nach , oft mit einem unmerk:

lich angedeuteten e , z. B. Lem? (Liebe), geſprochen Lew ,

Le - ěm, wogegen lew (lieb) rein geſprochen wird ; eben ſo

lang' (lange) , geſprochen lann'g , dagegen lang wie lank.

Dadurch wird nun der auslautende Conſonant ſehr weich

geſprochen , beſonders $ , wie bei dieſem zuſammengeſetzten

ng unten das Náhere bemerkt werden wird.

Ueber das Ausfallen einzelner Buchſtaben , es mag

daſſelbe in Wörtern ſich zeigen , die im Plattdeutſchen ſelbſt

anderweitig vollſtändiger vorkommen, oder in Vergleich zu

hochdeutſchen Wörtern, wird unten bei den einzelnen Buch

ſtaben das Nothwendige angeführt werden ; ſo wie die in

Rückſicht auf das Hochdeutſche ſtattfindenden volleren

Formen eben dort zu berückſichtigen ſind.

WWM

1
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Erſter Theil.

/

Von den Buchſtaben als Elementen der

Wörter.

A. Die Bocale.

Dieie Vocale ſind entweder lang , oder accentuirt, ober uns

betont. Die erſten kann man auch als gedoppelte tief be

tonte anſehen , und deßhalb werde ich in folgender Ordnung

die Vocale darſtellen : 1) die accentuirten einfachen und

zwar a. die tief betonten (mit dem gravis), b . die hell be:

tonten (mit dem acutus) ; 2) dieſelben in ihrer Dehnung ;

3 ) die getrübten oder umgelauteten Vocale ; 4 ) die Diph:

thongen und 5 ) endlich die unbetonten Vocale.

1) Die accentuirten Vocale.

U mit tiefer Betonung hatin Vergleich mit dem Hoch

deutſchen einen weit größeren Umfang, da es

1) faſt überali da ſteht, wo es ſich im Hochdeutſchen

findet, wovon nur einige Beiſpiele : graben, laden, Sagel,

Haken, kal, Scham , Ban, ſlapen ( ſchlafen ), graſen , Strat

(Straße). Außerdem aber ſteht dieſes a im Vergleiche

mit dem Hochdeutſchen

2) in vielen Wörtern ſtatt des bellen a, wie in : Sa

del (Sattel ), maken (machen ), Sak (Sache), Drak ( Drache ),
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1. Die Buchſtaben .

Hamé (Hammer), Hamel (Hammel), Kamé (Kammer ),

Up (Uffe ), Pap ( Pfaffe ), laten (laſſen ), Waté (Waſſer ).

3) Statt des tiefen o in mehreren Wörtern : laben

( loben ), Aben ( fen ), Kaben ( Kofen ), Fagel (Vogel), Fa:

len (Fohlen oder Füllen ), Man (Mond), altſåchſiſch Mano.

4 ) Statt des hellen o noch häufiger, wovon nur fol

gende Beiſpiele: Knaken ( Knochen ), kaken ( kochen ), kamen

( kominen ), Gat (Goſſe ), fram (fromm ) aber nur in der

Landſprache, während die ſtädtiſche ſchon das Hochdeutſche

fromm angenommen hat.

Zu merken iſt , daß die meiſten Participia praeteriti

der ſtarken Conjugation ein tiefes a haben, wo das Hoch

deutſche ein o zeigt ; fie ſind unten bei der Conjugation

alle angeführt, hier nur : baden (geboten ), flagen ( geflogen ),

ſchaten ( geſchoſſen ), fapen ( geſoffen ), ſpraken (geſprochen ).

5 ) Statt des hochdeutſchen tiefen e kenne ich nur gan

( gehen ), wie es auch althochdeutſch hieß, und ſtan (ftehen ).

6) Statt des hellen e in drapen ( treffen ).

7) Statt des tiefen å in mehreren Wörtern, wie tag

(záhe), lagen ( ſågen ).

8 ) Statt ei weiß ich nur ſtraken ( ſtreicheln, liebkoſen )

anzuführen ; das Wort ſtriken ( ſtreichen ) gilt daneben, nur

mit anderer Bedeutung.

9) Statt au findet es fich in der Landſprache: blag

( blau ), grag (grau) , über welche Form bei den Conſonan :

ten bas Náhere.

& mit heller Betonung findet, außer dem angeführa

ten Falle, wo es tiefes a iſt und einigen unten bei o an

zuführenden Wörtern,

1) überall wie im Hochdeutſchen ſtatt, z. B. all,

Wald, Hand, acht, lachen, waſchen , krank, ſcharp ( ſcharf),

ſatt. Dagg ( Tag) iſt im Nom. und Acc. sing. hell wie

im Hochdeutſchen , aber in den übrigen Formen Dag?

gedehnt.
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2) Statt des tiefen a des Hochdeutſchen in einigen

Wörtern : tamm (zahm), Haſſel ( Haſel ), gramm ( gram ),

Fatté ( Bater ), Gaffel (Gabel, Heugabel) ; Tal (Baht) bat

aber einen doppelten Pluralis : Tallen und Talen.

3) Statt des bellen e in allen Wörtern , wo ein r

unmittelbar darauf folgt; nur einige Beiſpiele: ftarben

(fterben ), Karf und Karr” ( die Kerbe ) , Barg (Berg),

farm (Lerm), Farken (Ferkel, althochdeutſch Farhir ), Harr

(Herr ), Hart (Herz ), wofür aber ftådtiſch gewöhnlich Herz,

Harw'ſt ( Herbſt) mit ausgefallenem e ftatt Harweſt.

Außerdem weiß ich nur : faſt ( feft), Klacks ( Klecks), Plak:

ken (Flecken ).

4) Statt i kenne ich nur Bark (Birke), die zu den

vorigen zu rechnen iſt, da der Uebergang des hochdeutſchen

i durch das angelfächſiſche Beorc in das plattdeutſche a

ſich deutlich erweiſt.

5 ) Statt des hellen o in : Dacht ( Docht), fasst (foWft)

und fall ( roll ), wie es die Engländer im Praes . shall haben.

6) US Vocal des Imperfects ſtarker Zeitwörter iſt

er nur in der Landſprache, beſonders von Wörtern, die im

Praſens å haben , wie : att (ab), fratt ( fraß), gaff (gab),

kamm ( kam ); die im Pråſens i haben , nur : lagg (lag )

und ſatt ( faß); und die dort das tiefe e haben nur : ſagg

( rahe). Außerdem wass (war). Von denken hat das

Plattdeutſche: dach und dacht, wie das Hochdeutſche dachte

und gedacht.

Faſſen wir dieſes zuſammen , ſo ergiebt ſich als Re

ſultat für den Vocal a, daß ihn die platte Mundart treuer

gehegt hat als die hochdeutſche; daß fie hierin dem alten

Stamme getreuer geblieben iſt, wenn wir anders anneh:

men, daß dieſer einfache reine Vocal ålter iſt als å und e,

oder wenigſtens, wie das Gothiſche zeigt, in weit mehreren

Wörtern fich fano. Indeß ſo viele als das Gothiſche ha:

ben wir nicht aufzuweiſen , und obgleich hier auch an das
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Doriſche eine Erinnerung fich darbietet, ſo können wir doch

eine Vergleichung nicht mehr beſtehen .

E mit tiefer Betonung behålt im Vergleich mit dem

Hochdeutſchen

1) außer den angeführten ſtehen und gehen überall

dieſen Ton im Plattdeutſchen , z. B. Se, Re, Sne, we.

Zwar wird man als Ausnahmen weien (wehen ) und dreien

( drehen) rechnen müſſen , allein die Yusſprache iſt hierin

im Hochdeutſchen zweifelhaft, da man ſie auch wie dråhein,

wåhen , ähnlich wie kråhen, måhen, hört; was an Wahr

ſcheinlichkeit gewinnt , da alle dieſe Formen plattdeutſch ei

zeigen. Siehe unter ei.

2) Statt ei " des Hochdeutſchen ſteht es in einer gro

Ben Anzahl von Wörtern und zwar ganz übereinſtimmend

mit dem Altſåchfiſchen , Mittelniederländiſchen und Mittel

engliſchen , z. B. Del ( Theil), blek ( bleich ), wek (weich),

Teken (Zeichen ), Ben ( Bein ), Sten (Stein) , Sep ( Seife ),

het (heiß , fervidus), heten ( heißen ), Swet (Schweiß).

Analog iſt weten (wiſſen ) nach dem Pråſens ich weiß.

3) Statt ie in ſehr vielen Wörterri, und auch hier

zeigt ſich die Aehnlichkeit mit dem Altfåchfiſchen , fo wie

auch das Angelſächſiſche einige ſolche Formen zeigt. Hier

nur einige: leben (lieben ), beden ( bieten ), ſchef ( ſchief ),

flegen ( fliegen ), ſchelen ( ſchielen ), denen (dienen) , dep

(tief) , fleten (fließen ), Dew (Dieb) , Spet (Spieß , die

Waffe).

4) Statt å das einzige Wort Schepé (Schäfer ), um

ſo auffallender, da ſonſt alle ſolche Wörter den Umlaut å

aus a wie im Hochdeutſchen haben . Mit den unter 6)

angeführten Imperfectformen wage ich es nicht gleich zu

ſtellen .

5) Statt ú nur in dem einzigen Worte legen (lügen) .

Bedregen (betrügen ) iſt wohl nach der hochdeutſchen Form

betriegen zu den unter 3) angeführten Wörtern zu rechnen .

1

f

od

ſch

bes

fich

cal

obi

gut a

6 ) In
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6 ) in Imperfectformen findet ſich e theils da, wo

das . Pråſens i hat , wie : kek (kucte), grep ( griff), (met

( ichmiß ), ſtrek (ftrich ); theils a , wie : kem ( kam ), drep

( traf); theils 0, wie lep ( lief); theils u, wie krep (kroch ).

Doch in dieſen drei leyten Fällen iſt die Verwechſelung

mit ó nicht bloß nach verſchiedenen Gegenden, ſondern oft

an denſelben Orten gewöhnlich, alſo drop, lop, krop. Die

ſes e wie o iſt, jenes im Altnordiſchen , dieſes im Schwes

diſchen , alſo im germaniſchen Sprachgebiete anzutreffen,

urib zwar iſt oft das e tief , dagegen ó hell, z . B. hel

(hielt), fel (fiel ), welche eben fo altnordiſch lauten ; und

hou, fòl, wie auch im Schwediſchen.

Dieſes e iſt fonach bäufiger als in jedem anderen gers

maniſchen Dialecte , welche in einzelnen Fällen ähnliche

Formen beſigen, wie ſie angeführt ſind, aber nicht in dem

Umfange. Dadurch gewinnt die Sprache bedeutend an

Weichheit, beſonders durch Vermeidung des ei.

E mit heller Betonung hat dagegen , wie theils ſchon

unter a angeführt, iſt und noch weiter fich zeigen wird,

lange nicht ſo viele Wörter als das Hochdeutſche aufzuweia

ſen . Es iſt freilich

1) in vielen Wörtern, wie : hell, ſchenken, wenn , denn

ſchellen (ſchelten ), helpen (helfen); allein nach meiner ' An:

ficht gehören ſehr viele zum hellen å als Umlaut aus a.

2) Statt e , aber hochdeutſch å geſprochen , in Lerré

oder Leddé (Leder), wenn man auch dieſes nicht mit å

ſchreiben vorzieht.

3 ) Statt i oder ie in werre (wider, wieder) und ſtatt

des hellen i in Melk (Milch ), in welchem Worte die ver

ſchiedenen germaniſchen Mundarten einen verſchiedenen Vo:

cal zeigen ; auch Spenn ( die Spinne).

4 ) Statt ei in Lerré oder Leddé ( Leiter), wie das

obige ausgeſprochen , und lerren (leiten ).

Dieſe wenigen hinzukommenden -Wörter geben für die

zu anderen Vocalen gehörenden keinen Erſak.

ju

2
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I mit tiefer Betonung iſt faſt nirgends mit dem i

oder ie des Hochdeutſchen übereinſtimmend, welches meiſtens

plattdeutſch ein tiefes e iſt, und

1) die wenigen Formen ſind : mi (mir), wi (wir), di

( dir ), ji (ihr), außer den Namen und fremden Wörtern,

die aber natürlich ohne Gewicht ſind .

2) Statt å iſt es in fiw (fünf), ſo wie es auch an:

gelfächſiſch füf heißt und engliſch five geſchrieben , obgleich

feiw geſprochen wird , welche Ausſprache aber wohl nicht

ſehr alt iſt, da noch in fifth , fifteen, fifty ein bloßes i

geblieben iſt.

3) Statt eu bloß in ni (neu) .

4 ) Statt ei aber in ſehr vielen Wörtern , f. B. bli

ben ( bleiben ), ſchriben ( ſchreiben ), riden ( reiten ), pipen

(pfeifen ), knipen (kneipen), ſmiten ( ſchmeißen ), biten (bei

Ben) , bi (bei), fri (frei), Bli ( Blet), min (mein), din

(dein ), JS ( Eis), Sſen ( Eiſen ), Jit (Beit). Dieſes i zeigt

ſich eben ſo im Althochdeutſchen, Altſåchſiſchen, Angelſåch

fiſchen , Altfrieſiſchen , erſt im Mittelhochdeutſchen ging die

ſes i in ei über und zwar allmählig, ſo daß noch manche

Formen lange das i behielten, bis ſie jegt alle ei geworden

ſind. Dagegen behielten es das Mittelniederländiſche, Mit

telengliſche und das Neuengliſche wenigſtens in der Schrift.

Auch das Schwediſche und Däniſche haben dieſes i in vies

len gleichen Wurzeln. Ein Beweis , daß wir dem alten

Stamme hier treuer geblieben ſind.

I mit heller Betonung ſteht, mit Ausnahme von 5

bis 6 Wörtern,

1) überall, wo wir es im Hochdeutſchen finden ; Bei:

ſpiele ſind daher überflüſſig.

2 ) Statt des hellen a in dem, den Superlativen vor:

geſetzten Worte illé - (aller ), wie illélekt ( allerlebt), wone:

ben freilich auch allé- gilt. Da man es aber auch mit

tiefer Betonung ilé - ſpricht, ſo könnte man vermuthen,

daß es eine gar nicht mit aller - verwandte ſondern eigen:

1
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thümliche Form ſei, etwa mit Uebergehung des d aus idel

(eitel) entſtanden .

3) Statt des hellen e in ličen (lecken ) und Hingſt

(Hengſt ). Dieſe Vermiſchung des e und i iſt ſelbſt hoch

deutſch , man vergleiche Berg und Gebirge, Wetter und

Sewitter.

4 ) Statt des tiefen i oder ie in Spil (Spiel), Spitt

(Spieß, Bratſpieß), Wiſch (Bieſe) und Glidd oder lidt

(Glied), welches lektere eben ſo althochdeutſch heißt.

5 ) Statt weiß ich nur willen (wollen ), wo das

Qochdeutſche im Singular des Pråſ, ebenfalls i zeigt.

6 ) Statt & im Plattdeutſchen felbft wird es in eini

gen Gegenden geſprochen , das å mag tiefe oder helle Bes

tonung haben, in den 2ten und 3ten Perſonen des Sing.

Pråſ. der Zeitwörter , wie es unten bei denſelben zu erſe:

hen iſt; hier nur : ſtålen (ſtehlen ), du ſtålſt und ſtilſt, he

ſtålt und ſtillt; åten ( eſſen ), du åttft und ittſt, he ått und

itt. Das Hochdeutſche hat in den meiſten Fällen ie oder

i. Daß die Plurale von Schipp (Schiff) und Smidd

( Schmied ) im Plattdeutſchen Schåp und Smår oder Småd'

heißen , bient mit zur Vergleichung dieſer Verſchiedenheit.

9 mit tiefer Betonung hat nicht überal , wie zum

Theile Tchon bemerkt iſt, mit dem Hochdeutſchen gleiche

Geltung, indeß findet es ſich

1) doch in vielen Wörtern gemeinſchaftlich, wie : Brod,

rod ( roth ), dod (todt), hog (hod)), Lon (Lohn) , Bon

(Bohne), grot ( groß ), fro ( froh), Stro (Stroh).

2) Statt des hellen a in Gos (Gans), ganz wie im

Angelſächſiſchen und Mittelengliſchen ; das Neuengliſche hat

goose ; außerdem noch kol ( kalt) und of (alt), übereinſtim

mend mit dem Gothiſchen und Ungelſächſiſchen, neben wel:

chen aber koll und oli adjectiviſch, ſo wie adverbialiſch dit,

költ, aber auch olt, kolt gelten.

3 ) Statt des tiefen u ſteht es in den meiſten Wór:

2 *
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tern , a B. Blod (Blut), Plog ( Pflug), Bok (Buch ),

Stol (Stuhl), Blom (Blume), ropen ( rufen ), Hon (Huhn),

höſten (huften), Fot ( Fuß), How (Huf). Dieſes o ſtimmt

ganz mit dem Gothiſchen , Altnordiſchen und Altſáchſiſchen

zuſammen ; der Uebergang zum hochdeutſchen u geſchah

durch das althochdeutſche uo.

4) Statt des hellen u kenne ich nur Moré oder Modé

(Mutter) in der Landſprache.

5 ) Statt au in einer großen Anzahl Wörter , z. B.

Bom ( Baum ), Tom (Zaum), Hopen (Haufe), lopen (lau

fen ), ok (auch), Rok (Rauch ), Low (Laub), dow (taub).

Hierin ſtimmen wir wieder mit den ålteren Formen und

Dialecten überein, das hochdeutſche au war nåmlich früher

0 oder u , welches lektere wir auch bewahrt haben , und

wurden im Mittelhochdeutſchen ou. Zwar hat ſchon das

Gothiſche au ſo wie die älteſten Denkmåler des Althoch

deutſchen , wofür bald ein ou ſich zeigte , aber gewiß war

dies kein hochdeutſch geſprochenes au. Unſere Landſprache

hat ſtatt dieſes tiefen o überall einen dem ou oder au áhn

lichen Vocal, wobei aber nur ein zwiſchen a und o liegen

der Vocal deutiich geſprochen , der weitere Ion dieſes fich

zum u allerdings neigenden Diphthongen indeß nur undeut

lich gehört wird. Uehnlich mag das Gothiſche und Alt:

hochdeutſche geſprochen ſein , ſo daß man , wie noch jest

bei unſerer Landſprache, bei dem Schreiben in Verlegenheit

'kam und bald au bald ou ſchrieb. Undere Dialecte gaben

einen einfachen Vocal, ſo daß man auch oder u ſchrieb ,

bis aus jenem Diphthongen ein jebiges au fich bildete.

mit heller Betonung ſteht zwar nicht überall im

Plattdeutſchen dem Hochdeutſchen gleich , da manches hoch

deutſche o bei uns ein a oder u iſt, indeß bleibt es

1) gleich in vielen Wörtern : groff (grob) ; wird es

aber adjectiviſch vor einem Hauptworte gebraucht, ſo tritt

ein tiefes a ein , z. B. de grawé Kid'l ; Folk ( Volk),
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Stock, Block, Proppen ( Pfropfen ), ſtoppen (ftopfen ), Mor:

gen, ſorgen, Pott ( Topf), Slott (Schloß).

2) Statt des hellen a in mehreren Wörtern , wie

donn (dann), holen (halten ), oll oder olt ( alt), kou oder

kolt ( kalt ), Solt (Salz ), Smolt (Schmalz ), wozu auch

das Particip follen (gefallen ) gehört ; worren ( geworden )

und boſten (geborſten ) ſtehen ihm gleich, zeigen das o aber

auch im Hochdeutſchen. — Bemerkenswerth iſt, daß dieſes

o ſich nur vor den Liquidis findet, und in demſelben Fale

fand ſchon im Mittelengliſchen eine Verwechſelung des a

und o ſtatt.

3) Statt des tiefen o kenne ich nur hou (hoht), wozu

vielleicht das Hochdeutſche Hölle einen Beleg abgiebt, und

Honnig ( Honig ), worin das Dániſche honning gleich ſteht.

4 ) Statt des hellen u in einigen Wörtern , f . B.

Worm (Burm ), kort ( kurz), Boft ( Bruſt).

5 ) Statt au nur in Stoff (Staub).

!

u mit tiefer Betonung , überhaupt im Hochdeutſchen

wenig vorhanden, ſtimmt nur in einigen wenigen Formen

1) mit dem Plattdeutſchen überein , wie : nu ( nun),

Stuben, Ru (Ruhe).

2) Statt au ſteht es in der größten Anzahl Wörter,

wovon nur einige : Bu ( Bau ), Fru (Frau), Krud (Kraut),

Mul (Maul), Tun (Zaun ), ſupen (faufen ), Hus (Haus),

Muş (Maus), ut ( aus).

Uußer den hierüber bei dem tiefen o angeführten Bes

merkungen iſt noch anzuführen , daß auch darin ein Beweis

der Bewahrung alter und urſprünglicher Formen für das

Plattdeutſche liegt , daß dieſes u vorherrſchender als o iſto

Vergleicht man außer dem Nordiſchen noch ſtammverwandte

Wörter des Lateiniſchen , fo tritt auch hier u hervor , wie

Ž . B. sugere, ſugen (augen), mus, Mus (Maus). Doch

iſt auffallend, daß in allen dieſen Sprachen, die griechiſche

mitgerechnet, das o , u und au fo oft wechſelt; man ver:
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gleiche nur nous , Gen. Todós, Fuß , Fot ;. oủs Gen.

arós, auris , Ohr, Ue; Maurus, Mohr, Mue; wogegen

murus, Mauer , Mué.

3) Statt eu findet es ſich in einigen Wörtern , wie

tru (treu), ſchu ( icheu ), Bul (Beule) , hulen (heulen ).

Doch vermuthe ich hier einen Uebergang auß au , weßhalb

alſo eigentlich alle mit åu hochdeutſch, zu ſchreiben wären .

Demnach gehörten ſie zu den eben angeführten Wörtern,

beſonders da fich hochdeutſch trauen und lateiniſch ulula

nebſt ululare zeigen. Grugel wird hochd. Greuel und

Gråuel geſchrieben.

4) Statt ie ſteht es in einigen Wörtern : ſchuben

( ſchieben ), ſluten (ichließen ), ſchulen ( ichielen, böswilig von

der Seite ſehen ) und krupen , wenn es ſich mit kriechen

vergleichen läßt. Daß das Hochdeutſche in andern For:

men , wie Schub und Schluß, ein u darbietet, iſt ohne

Gewicht, da dieſes bei faſt allen ie der Verba ſtatt findet.

u mit heller Betonung iſt mit wenigen Ausnahmen

1) demſelben Vocale im Hochdeutſchen gleich , z. B.

Luft, Frucht, Hund, geſund, Sump , (Sumpf), dumm,

Luſt, Schuss, Wuſt (Wurſt). Statt des tiefen u in Buf

ſen ( Buſen ).

2 ) Statt hellem a in einigen Partic. ſtarker Verba,

wie wuſſen ( gewachſen ), wuſchen (gewaſchen ).

3) Statt des helen o ſteht es in vielen Wörtern, beſona

ders wenn liquide Conſonanten folgen , wie : full (vol),

dull ( tol ) , Dunné ( Donner ), Tunn' ( Tonne), Pulſté

( Polſter ),- pulten ( poltern ); in vielen Participen : gullen

(gegolten ), ſchullen ( geſcholten ), kwullen (gequollen ), hul

pen ( geholfen ), wunnen ( gewonnen ). Außerdem Buck

(Bock), welches angelſächfiſch Bucca heißt, ſo wie dieſes

u ſich gleich im Gothiſchen und Altſåchſiſchen zeigt. Auch

hier iſt der Wechſel von o und u bemerkenswerth .

4 ) Statt des tiefen o nur Muss , bisweilen Muſt

(M005 ), wofür man aber auch Moss und Moſt hört.

/
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5) Statt au in einigen wenigen Wörtern : tummeln

( taumeln ), bummeln (baumein) , upp (auf), wo das Un:

gelſächſiſche up hat, das Altnordiſche aber upp. Mullworp

iſt, wahrſcheinlich falſch in Rückſicht ſeiner Wurzel verſtan :

den, zum hochdeutſchen Maulwurf geworden , wenn Muu,

welches plattdeutſch loſe, leichte Erde bedeutet, im Althoch

deutſchen Mul mit tiefem u gelautet hat ; dieſes Mul ift

auch ſchwediſch . Dabei iſt zugleich ein anderes Wort zu

bemerken , welches wahrſcheinlich aus dem Plattdeutſchen

ins Hochdeutſche aufgenommen iſt mit unbeachtetem

Stamme. Es iſt Maulaffe, plattd. Mulap, Plur. Mule

apen ; Mul iſt Maul, aber apen heißt offen , alſo der das

Maul offen hålt. Freilich heißt der Uffe auch plattd. Up,

kann aber hier nicht in Betracht kommen.

6) Statt eu nur fucht ( feucht).

2) Die gedehnten Bocale.

Die nun folgenden gedehnten Vocale könnte man

Diphthongen nennen, in ſoferne ftets ein mehr oder wenis

ger angedeutetes e darauf folgt ; indeß wil ein Diphthong

eine Reihe von Tönen raſch nach einander angeben , begin

nend von einem beſtimmten Tone und mit einem andern

ſchließend, ſo daß alle dazwiſchen liegende zu ſeiner Natur

gehören . Werden aber rein zwei Vocale nach einander

ohne Mitteltöne geſprochen, ſo würde man ſie mit Unrecht

einen Diphthongen nennen. Fremde Sprachen zeigen dieſe

auf einander folgenden Xocale häufiger, beſonders erinnere

ich an das Doriſche; aber auch im Hochdeutſchen entſtehen

ſie durch Zuſammenſehungen, wie beurkunden, zuerſt, bear:

beiten, beerben , geirrt , die gewiß nicht für Diphthongen

gelten. Eben fo werden die folgenden Wocale rein für fich

geſprochen , wobei freilich das folgende é unbetont und. oft

faſt verſchwunden iſt. Das e aber iſt nicht ohne Bedeu :

tung vorhanden, es gehört zum Worte, hat, wie oben be:

merkt, nur oft feine Stelle geändert oder deutet ein weg

gefallenes r an.
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U oder na , ſtets an dem folgenden e oder nach dem

erſten Conſonanten ſtehenden Apoſtroph kenntlich, findet ſich

1) gleich dem hochdeutſchen tiefen a , wenn das fol

gende r oder das unbetonte e der zweiten Silbe weggelaſ

ſen iſt, z. B. Hae (Maar ), Jae (Jahr), bae (baar), wae

(wahr), Baet (Bart); grar" oder grad' (grade ), Gnar'

oder Gnad' ( Gnade), Schal (Schaale).

2) Findet es ſich in faſt allen unter dem tiefen a

angeführten Abweichungen , nakt (nackt), Rae (Karre) ,

Staet (Karte), Schaet (Scharte ); - Un't ( Obſt), altſách

fiſch Obaſt, angelfächſiſch Ofeſt, baen (geboren ), félaen

(verloren) ; Un't (Ente ), womit man das lateiniſche

anas, anatis vergleichen kann ; trag' ( tråge) in der

Landſprache, womit gothiſch traga, althochd. tragi überein

ſtimmt; fwae ( ſchwer), ebenfalls in der Landſprache, Sag?

(Sage).

Å , hinſichtlich ſeines Dones ſchon oben beſtimmt, hat

in der Landſprache einen weit größeren Umfang, als in

der Sprache der Städter. ' Que Formen des ae , die eben

angeführt ſind, gehören

1) hierher, ſo daß Håe, båe, Kået, Schået geſprochen

wird. Doch in manchen Wörtern hat es auch die Stadts

ſprache, wie : Gåen (Garten und Garn) , gåe (gar můrbe),

Båe (der Bår). Dieſen Vocal kann man anſehen als

Vermittler zwiſchen a und 0, deſſen angeführte Uebergänge

leichter durch dieſen Mittelton fich erklåren .

2 ) Uußerdem findet er ſich in vielen andern Wörtern,

wo in der Stadtſprache theils bloß tiefes a, theils auch å,

in der Landſprache aber ſtets å gehört wird , f. B. Båľ

( Bohle), Kål ( Kohle), gån ( gehen ), ſtån ( ſtehen ), kåken

( kochen ), låden (laden) u. ſ. w. Ueberhaupt läßt ſich

ſchwer die Grenze zwiſchen dem tiefen , gedehnten a und

dieſem å ziehen ; die Schweben haben außer vor r dieſes

å nur vorn und 1. Der Umlaut a weiſt auf manche

Formen dieſes å zurück.
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E oder es hat nur ſeine Dehnung in Formen , wo

nach dem einfachen Conſonanten ein unbetonter Vocal aus

fällt; im Vergleich zum Hochdeutſchen ſteht es

1) wie das tiefe e , wovon deßhalb nur einige Beis

ſpiele: die Plur. Ben' ( Beine), Sten' (Steine); Lew'

( Liebe ), Dew ( Diebe ), Weg? (Wiege); leg' (lige),

bedreg' ( betrüge).

2 ) Statt des tiefen a in neg' (nahe ).

3 ) Statt å in Kes ( Kaſe ), engliſch cheese.

I oder ii ſteht im Vergleiche zum Hochdeutſchen

1) in allen, oben unter tiefem i angeführten Fällen,

wenn dabei ſtatt ir im Plattdeutſchen ie eintritt oder na

dem einfachen Conſonanten der Apoſtroph ſteht, man ver:

gleiche: feliet ( verliert ), Died ( Thier ), hie Chier) ; bliw'

( bleibe), ſchrim ' ( chreibe ), rir oder rid: (reite), IS' ( Eife,

Dativ von Eis ), Wiť (Weile ), Mir (Meile ).

2 ) Statt des hellen i nur einige : Dien (Dirne), alt:

hochdeutſch Thiorna oder Dierena , Hie, Hier oder Hiet

( Hirte).

3 ) Statt ar in den Inperfectformen wie und wien

(war und waren ) der ſtådtiſchen Sprache. Vielleicht eine

Nachbildung des Hochdeutſchen wäre ,, wären ? Dann

ſtimmte es zu der folgenden Bemerkung. Neu iſt die

Form immer ; das wass der Landſprache iſt die alte Form,

die auch andere Dialecte geben.

4 ) Statt år oder er , wenn e hochdeutſch wie å ge

ſprochen wird , ſowohl mit tiefer als heller Betonung in

vielen Wörtern : bien ( ſich gebården ), lien (lehren und ler:

nen ), kien ( kehren ), ſie (ſehr ), mie (mehr ); gien

(gerne), Stien (Sterne), fien ( ferne), je (Erde und Ehre),

Pied ( Pferd ), Riedel ( Kerl ). Mit dieſem je ſtimmt das

Altnordiſche ia noch in ſehr vielen Wörtern überein , man

vergleiche fiarri und fien , Jarl uns Kied'l, giarn und gien,

Stiarna und Stien , Jardhar und Je , wofür auch Jer

9
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und in Zuſammenſehungen Jed vorkommt. Das i zeigt

ſelbſt das hochd. irden, irdiſch .

!

oder oo kommt nur in den bei dem tiefen o ange:

gebenen Fällen vor , wenn nach dem einfachen Vocale ein

Apoſtroph eintritt ; ein de giebt es nicht. Beiſpiele ſind :

Grow ' (Grube) , Og' (Auge), Log' (Lauge), Mor' oder

Mod' (Mode).

u oder uu iſt

1) in allen oben unter tiefem o angegebenen Bezie:

hungen zum Hochdeutſchen vorhanden, ſowohl in der Form

ue als mit folgendem Apoſtroph , f# B. Bue ( Bauer ),

Mue (Mauer), Uľ ( Eule ), ſchuw ' ( ſchiebe).

2) Statt or, das o may tief oder hell ſein , zeigt ſich

ue in ſehr vielen Wörtern , f . B. Due ( Thor), Puet

( Pforte), Duen (Dorn ) ; Kuen (Korn ) , Mue (Moor ),

Nuen ( Norden ), feltener Nued'n , Wuet ( Wort), Huen

(Horn ), ue. ( Phr ).

3) Statt ur , ſowohl tief als hell , in einigen Wör:

tern : Juen ( Thurm ), ue (Uhr ). -

3 ) Getrůbte oder umgelautete Vocale.

Die nun folgenden getrübten oder umgelauteten Vo:

çale habe ich deßhalb von den vorigen getrennt, weil ſie,

obgleich einfach, doch nach der Geſchichte der Sprache nicht

urſprünglich ſind und in vielen Wörtern noch jetzt als

bloßer Umlaut gelten . Da aber die gedehnten Formen

keine beſondere Ergebniſſe liefern, ſo werde ich ſie mit den

tief betonten zuſammen nehmen.

ä mit tiefer Betonung umfaßt nun nach oben ange:

führter Bemerkung alle hochdeutſch å ſondern auch e ge

ſchriebenen Wörter , wovon viele dieſen Ton behalten und

daher
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1) mit dem Hochdeutſchen in der ausſpr
ache

überei
na

ſtimmen , wie : gåben (geben), låben, Mål (Mehl), wålen

(wählen ), nåmen (nehmen ), låſen ( leſen) , Såbel, Sågel

(Segel ); Rär oder Ráð' (Rede), nåen (nähren),

wåen (wehren ), Gewåe ( Gewehr), tåen ( zehren ).

2) In einigen Wörtern ſtatt des hellen e , 3. B.

Ware oder Wådé (Wetter), bådeln ( betteln), Kåtel (Keſa

ſel), måten (meſſen ), åten ( eſſen ), Fråten ( freſſen ), båté (bef=

ſer ), ſtåken ( ſtechen und ſtecken ), bråken (brechen ), gáľ (gelb ).

3 ) Statt des i, ſowohl des tiefen i und ie, als des

Hellen in wenigen Wörtern : Fråd oder Frår” (Friede),

Slåden (Schlitten ), Schån (Schiene), båten (bißchen )

wohl das reine Particip gebiffen , alſo das Gebiffene, wie

einen Mund voll, zur Bezeichnung des Wenigen. Hierzu

gehören aber alle Participe der Zeitwörter , welche platt

deutſch im Präſens i ſtatt des hochdeutſchen ei zeigen , d.

B. krågen (gekriegt), låden (gelitten), ſmåten (geſchmiſſen ),

ſtågen ( geſtiegen ); ſo wie die oben angeführten Plur,

Schåp (Schiffe ) und Småd oder Sinår (Schmiede).

Dieſes i uno å, wie Grimm es ſchreibt ë, zeigte ſich ſchon

im Mittelhochdeutſchen ſchwankend, und wie damals fagen

wir Gåbel oder Gåwel (Giebel), ſo auch Ståwel (Stie

fel). Gedehnte Formen ſind : ſmåen (ſchmieren ), Sáw'

(Sieb), Då! ( Diele), Stål ( Stiel ), fåľ ( viel ).

4) Statt o kenne ich nur das Wåk (Woche) der Land

ſprache, wozu das engliſche week , obgleich Wik geſprochen,

einen Beleg liefert.

5 ) Statt ó ſteht es in ſtånen ( ſtöhnen ), Låpet (Löf

fel ), fwåen ( ſchwören ),

6 ) Bildet es ſich als Umlaut aus vielen urſprüngli

chen Formen des a wie im Hochdeutſchen , z. B. Glåſé

(Gläſer), Når" oder Nåd (Nähte). Außerdem aber fins

det ſich das å ſtatt a ſchon im Sing. von Nis? ( Naſe),

Båt ( Bach ), womit man das mittelniederländiſche Neſe,

ſo wie das engliſche beck zuſammenſtellen kann.
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7) Statt eu in någen (neun ), welches nur das einz

zige Beiſpiel dieſer Art iſt.

& mit heller Betonung umfaßt beinahe alle damit im

Hochdeutſchen geſprochene und geſchriebene Formen und iſt

I wie dort Umlaut aus a , 3. B. Bäcké (Bäcker), Limmé

(lammer ), Lånné (Länder), Kálwé ( Kälber); wozu noch

diejenigen kommen , denen man å ſtatt e , der Ableitung

und Unalogie nach), geben muß : Stångel, ång, tránken,

ſånken, ſprången u. ſ. w. Statt i kenne ich nur kåtteln

(kiteln) , wozu das franz. chatouiller paßt.

ſeinem Tone nach ſchon oben beſtimmt und eigent

lich der getrůbte Ton des å, weift auf viele åltere Formen

des å zurück, die meiſtens jekt mit tiefem a geſprochen

werden ; außerdem aber enthält es ſeiner Natur nach viele

Formen des o und des urſprünglichen u. Auf ein å oder

a laſſen ſich

1) zurückführen Wörter wie folgende: Bãe ( Bahre),

bien Caltnord. bara, heben, tragen ; Stammwort von Bahre),

mägen (mögen, wo aber das hochd. o Umlaut aus a iſt),

ftaken (von Staken , etwa wie ſtochern gebildet, mit einer

Stange etwas aufſuchen , hervor zu bringen ſuchen ), bâkén

Chåmmern, anhaltend klopfen , ſchlagen ), dåſen (gedanken:

los umher gehen), Figel (Vogel, vom Sing. Fager), tak

( Küche, von kaken ), Mänken (diminutiv. von Man, Mond ),

Wanung ( in der Landſprache ſtatt Wanung, Wohnung)

u. ſ. w.

2) Statt ie in ſaben ( ſieben ), welches das einzige

mir bekannte Beiſpiel ift.

3) Statt o im Hochdeutſchen in : Bán (Boden), fåe

(vor, vorne, für), Sân (Sohn ), die eben angeführten

Wảnung, Mãnken, Rågen (Rogen), fâlen (ſollen ), Hawel

( Hobel) ; ferner Umlaute, wie Stät (Schlöſſer).

4 ) Statt u kenne ich nur jäken (jucken ), Jiwe (3u:

ber), dåe (durch ) ſtatt dòrch ; Tâť (Stute) könnte man

allenfalls mit Uuslaſſung des ſ dazu zählen.

{
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5 ) Statt ö : drånen (dröhnen und langweilig reden),

das ſchon angeführte mâgen , Haw' ( Höfe vom Singul .

Hoff), Dawel ( Döbel ), kanen (können).

6 ) Statt ů iſt es in vielen Wörtern , wie : Läg?

(Lige), Die ( Thüre), mie (můrbe), Bågel (Bügel ), går

gel (Zügel), Häwel (Hügel, nur in der Landſprache), Mål

(Mühle), Nåt (Nüſſe; im Sing. wenig gebräuchlich und

dann oft Nutt, ſo wie Nät geſprochen ), awel (übel ),

Flagel ( Flügel) meiſt nur in der Landſprache.

7) Statt au in : Såg' (Sau ), dagen ( taugen ).

Uußerdem zeigen ſich viele dem Plattdeutſchen eigen:

thůmliche Wörter mit â , womit gar keine oder nur ver

wandte Wörter im Hochdeutſchen ſich zuſammenſtellen laſ

ſen, wie : klänen ( gerne und viel ſprechen ), låſig (matt,

lassus), ſchälen (ſpůlen ), nålen ( bei einer Sache durch

Langſamkeit die Zeit verſtreichen laſſen ), Katel ( excremen

tum, ut equorum) , hägen ( erfreuen , wovon behagen her:

kommt) , Jåt (Stute ), Gäe ( Kind), grålen Cheiſer

ſchreien ).

Ö tief und gedehnt kommt

1) nur in wenigen Wörtern mit dem Hochdeutſchen

überein, z. B. ichón, öl, König, löſen, bos.

2) Statt a ſteht es nur als Umlaut einiger ſtarker

Verba, wie : fót ( faßte), drop ( traf), frogʻ (fragte, frug),

jög' (agte).

3) Statt i kenne ich nur bögen (biegen ), wo aber

auch das Hochdeutſche beugen , ſo wie das Ultnordiſche

biuga , alſo ein u mit o verwandt, zeigen. - Uber håufig

in Imperfectformen ſtarker Verba ftatt des hochd. ie und

wofür auch tiefes e im Piatto. fteht, f. B. løp (lief ),

flop ( ſchlief ), rồp ( rief).

4 ) Statt o iſt es in einigen Wörtern : ftoten ( ftoßen ),

und die Formen ſtarker Verba flög ( flog), göt (906 ), flót

( floß), log’ (log), rök ( roch ) u . a.
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5) Statt u in einigen Wörtern, z. B. ſöken ( ſuchen ),

Nóre oder Rödé (Ruder), flöken (fluchen ), doch nur in der

Landſprache, Bik (Buche).

6 ) Statt å erſcheint es in den meiſten Wörtern, wo:

von nur einige: Bód’né (Büdner ), bröden (bråten), föden

( füttern ), grön (grün) , kör (kühl) , ſot ( lůß ), mór' oder

mod (můde), wölen (wühlen ), fölen ( fühlen ). Schon im

Ultnordiſchen finden wir dies ò und faſt in denſelben Wör

tern , ſo wie im Angelſächſiſchen ein tiefes e oder ee in

åhnlichen Wörtern fich zeigt , welches im Mittelengliſchen

blieb und noch im Engliſchen , freilich mit verånderter

Ausſprache i , als Umlaut einiger Wörter mit op dient.

Man vergleiche nur foot, Pl. feet; goose , Pl. geese;

tooth, pl . teeth.

7) Statt au iſt es in : Sõpen ( taufen ), kopen (kau

fen ), How's ( Haupt), ſmoken ( ſchmauchen ) und einigen

anderen. Ŝm erſten Worte zeigt ſchon das Angelſächſiſche

den analogen Umlaut depan.

8) Statt du findet es ſich häufig : rogen ( ſåugen ),

röken ( råuchern ), drómen ( tråumen ), fédében (betäuben) ,

ſtöben ( ſtåuben ), Röwé (Råuber), ſo wie alle Wörter die

im Pluralis umlauten und im Singular o ſtatt au haben :

Bom (Bäume), Tóm (Baume), Sim (Såume).

9 ) Statt ei in ſtropen (ſtreifen ).

10) Statt eu nur Hó (Heu ), wenn man es nicht lie

ber zu den vorigen zählen will. Man hört ſtådtiſch eben

ſo oft das Hochdeutſche Heu. Indeß hört man auch auf

dem Lande frodig (freudig), worin felbſt das Hochdeutſche

eu und ö aus o deſſelben Stammes hat : freuen , freudig

und froh, fröhlich .

Im Ganzen kommt der Umfang dieſes unreinen Vo:

cales mit dem des o gleich oder iſt durch ihn erklärbar,

welches nach obigen Bemerkungen ſtatt u oder au ſo häufig

eintritt.

Ö mit heller Betonung ſteht ebenfalls in nicht vielen

Wörtern dem Hochdeutſchen

1 1
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1) gleich ; doch bleiben ſolche, die noch im Stamme

ein o zeigen , in Wörtern , wie : Pötté (Zöpfer ), höltén

Chölzern ), löſchen , Holl (Hölle).

2) Statt e findet es ſich in einigen Wörtern : ronnen

(rennen und rinnen ), Jólé ( Teller ) , Döſchen (dreſchen ),

ſoß ( ſechs ).

3) Statt ie in einigen Imperfecten ſtarker Verba, f .

B. höll (hielt), fou ( fiel), ſtörr (ſtieß)......

4) Statt o nur Dörp ( Dorf), fou ( ſolte ).

5) Statt u in wenigen Wörtern : Dift ( Durſt),

Wötter (Wurzel), Görgel (Gurgel),

6) Statt å ebenfalls nur wöltén (wälzen ), nebſt den

Formen ſtarker Verba : fólſt (fållſt), fält (fått); höllt

Chålt).

7) Aus dem å im Plattdeutſchen wird bisweilen in

anderen Formen dies helle 0; 3. B. von dagen, du doggſt;

he doggt ; von magen , id mögg (mogte); von känen, ick

könn (konnte) u. ſ. w.

8 ) Statt des hochdeutſchen å erſcheint es, in einigen

Wörtern : Boft ( Bürſte und als Plur. Brüfte) , Schört

(Schürze), Schöttel ( Schüſſel).

9 ) Statt au nur in Formen der beiden Verba dåpen,

wovon dóffft ( taufſt), döfft ( tauft, getauft), doff ( taufte ),

und kopen , wovon köfflt, köfft, köff; nebſt dem unter 7)

angeführten doggſt ( taugſt).

10) Statt åu in umgelauteten Formen von lopen

( laufen ) loppſt ( låufft), lõppt (läuft ).

ü mit tiefer oder gedehnter Betonung ſteht

1) mit dem Hochdeutſchen gleich in manchen Wör:

tern, wie : Süden , kün (kühn) , gruweln (grübeln ), grüßen

im Städtiſchen ſtatt gröten, w'úſt, S'ůſté (důſter), Mů

(Mühe), fúert (führen und fahren ), Stüken ( Küchlein ),

frú (früh) .

2) Statt i oder ie fteht es in den Wörtern : růken

( riechen ), Dåp ( Tiefe), wozu analoge Formen das hochd.
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Geruch, ſo wie goth . diupitha und altnord. dypi darbieten .

Außerdem du ſúſt ( ſiehſt ), he ſüt (er ſieht), ſů (ſiehe).

3) Statt o in den Imperfecten felúe (verlor ), frue

( fror ) u. F. w.

4) Statt ö in ſtůén ( ſtören ), húen Chören ).

5 ) Statt åu in faſt allen Fällen , wo ſich ein Stamm

auf u ſtatt au nachweiſen läßt, alſo dies å der wahre Um

laut iſt, z. B. ſchůmen (ſchäumen ), tủnen (zäunen ), Krúré

oder Krúdé (Kråuter), Hüfé ( Häuſer), Müs' (Måuſe),

ſúen ( ſåuern ), húpen (häufen ).

6 ) Statt eu beinahe in allen Wörtern : Füé ( Feuer ),

důé ( theuer), Lůr oder Lůd' (Leute), hút Cheute), Büdel

(Beutel), Düwel ( Teufel ), bedüden ( bedeuten ) u. f. w.

Der Vocal eu war alt iu oder u, woraus ſich eben ſo re

gelmäßig plattb. ů als hochd. eu bildete, sa iu ſchon als

Umlaut des reinen u zu betrachten iſt.

it mit heller Betonung trifft

1) noch öfterer mit dem Hochdeutſchen überein, z. B.

füllen, ſchürren ( ſchütteln ), brüllen, krůmmen, dúnn, húp

pen (hüpfen ), Müß (Müße), Pútt ( Pfüße), Rüggen (Rüt

ken ), Stůd, Bůss (Büchſe), hübſch, Hülp (Hülfe).

2) Statt des hochd. a iſt es nur in Imperfecten ſtar

ker Verba , die wie bủnn (band ), von binnen (binden ),

ihre Formen åndern und unten angeführt ſind ; außerdem

noch ſtånn ( ſtand), ſwůmm (ſchwamm ), würw ' (warb ),

ſtürw ' ( ſtarb) und einige andere ſtarke Imperfecte.

3) Statt des hochd. e ſteht es nur in ſülm , ſůlw'ſt

( ſelber, ſelbſt) und dem ſelten gebrauchten Süſté ( Schwes

ſter ) ftatt Swefté, aber alt und dem engl. sister ver

wandt. – Sůl (Schwelle) iſt eigentlich ſchon zu weit

vom Hochdeutſchen entfernt, um als directe Vergleichung

zu dienen , das verwandte Sohle ſpricht, beiläufig geſagt,

für die plattdeutſche Form und läßt eine Einſchiebung des

w vermuthen.

4 ) Statt
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4 ) Statt i in den Formen búnn ( bin ), búſt (biſt),

ſünd (find ), Sülmé (Silber), gång' (ging ), füng' ( fing )

und ähnlichen Imperfecten, früsst ( frierſt), flåttſt (fließeft)

und ähnlichen Formen. ,

5 ) Statt o in den Imperfecten kúnn (konnte), fúli

oder ſchůl (folte ), ferner in : Sünn' (Sonne), Lüffel

( Pantoffel), Ketüffel, Katüffel, Kanntüffel und im Stre:

litiſchen Süffken ( Kartoffet).

6 ) Statt u in den Imperfecten můss (mußte ), wüſch

(wuſch ), wüss (wußte und wuchs).

7 ) Statt å in : Kůl ( Kålte).

8) Statt ó in : ſchůppen (ſchöpfen ), druppeln ( tropfeln ).

9) Statt au in : Schüffel ( Schaufel).

10) Statt eu in wenigen Wörtern : Fründ ( Freund ),

füchten (leuchten ).

11) Statt du in : Yürren (låuten ), welches ganz dem

unter tief ů angeführten åu analog ift, mit bloßer Ver

kürzung des Vocals, da laut plattd. (uð' oder lur heißt.

4 ) Diphthongen.

Un Diphthongen iſt die Stadtſprache nicht reich und,

wie es fich zeigen wird , beſikt die Landſprache von den

im Hochdeutſchen geltenden Diphthongen nur wenige und

noch weniger als die Stadtſprache; aber die Landſprache,

beſonders wo langſam und gedehnt geſprochen wird , liebt

Diphthongen, ja Iriphthongen durch Uneinanderſeken ver

wandter Vocale zu bilden , die dann fo in einander über:

gehen und verſchmelzen, daß es ſchwer, ja unmöglich wird,

ſie durch die Schrift auszudrücken. Man höre bloß den

Bauer mit Bedenklichkeit ſein ja und ne (nein) ausſpre

chen , es geht ja -au - D - u und ne- e - i , alſo durch alle

verwandte Vocale. Dieſe wirkliche, durch langſamkeit und

Trägheit des Geiſtes hervorgebrachte Unart kann nicht in

- dieſer Darſtellung berückſichtigt werden ; nur wahre, raſch

3
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geſprochene Diphthongen ſind als Eigenthümlichkeit des

Dialectes anzuſehen .

Uu wie im Hochdeutſchen geſprochen findet ſich nur

im ſtådtiſchen Plattdeutſch und zwar

1) gleich mit dem Hochdeutſchen in wenigen Wörtern ,

wie : mauen oder mijauen (miauen), hauen, Dau ( Thau ),

nau und genau, flau , grau, blau , Klau (Klaue), Knauſé

(Knauſer ), Pauk ( Pauke), Sau , Schaukel , Schauplatz,

Schauſpiel, ſchlau , wovon aber einige geradezu aus dem

Hochdeutſchen entlehnt ſind.

2 ) Statt åu ſteht es in drauen (dråuen ), wie kauen

auch hochdeutſch kåuen lautet.

Ei iſt verſchieden zu betrachten, je nachdem es in der

Stadtſprache oder in der Landſprache vorkommt. Die

Stadtſprache hat ein reines ei , wahrſcheinlich aus dem

Hochdeutſchen entlehnt, und zwar

1) in vielen Wörtern mit dem Hochdeutſchen gleich,

wie : Ei, Neið, Leiden, Mitleiden , heilig, meiſt, meiſtens,

Meiſté u. f. w . , ſo wie alle Wörter mit den Endſilben

- heit und -keit.

2 ) Uber ſteht es ſtatt å oder e , wie å geſprochen in

Wörtern wie : ſeien ( ſåen ), neien (nåhen), rei (Kráhe),

meien (måhen), dreien (drehen ), weien (wehen), teien oder

tein' (zehn). Im Neuniederländiſchen ſchreibt man dieſe

alle ai und ſtände uns nicht die Landſprache als richtigere

Führerin zur Seite , ſo könnte man leicht in Verſuchung

gerathen , dieſes ai auch hier im Plattdeutſchen zu ſchrei:

ben, da ſo viele ſtammverwandte Wörter ein a zeigen, wie :

Sat, Nat, Namatt, Fäematt (der erſte und zweite Schnitt

des Heues), Drat. Das Wort Heiſté ( Elſter) aus dem

Hochdeutſchen , in ſeiner jebigen oder früheren Form Ugel

ſter, zu entwickeln oder mit Berückſichtigung des Stammes

galan ( ſingen , ſchreien ) wenigſtens für ſtammverwandt zu

halten , widerſpricht meiner Anſicht der Sprachforſchung,
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zumal das Wort im Plattdeutſchen männlich iſt. Freilich .

låßt es ſich durch übergehende Formen , wofür mir aber

die Belege mangeln , aus galan , mit Weglaſſung des un:

nöthigen a im Unfange, bilden : Galſter, Gelſter, Geſter,

Heſter, wie er auch in der Landſprache Hefté heißt.

3 ) Die drei ſtarken Verba gan, don, ſtan haben in

der 2ten und 3ten Perſon Sing. Praes. geiſt, geit ; deift,

deit ; ſteiſt, ſteit.

Die Landſprache hat dieſes ſcharf klingende ei nicht,

ſondern ein weiches ei , worin das e deutlich hervortritt

und nur ein i dahinter ſchwach angedeutet wird ; bei einem

folgenden Bocale iſt darin ein Uebergang zum i , wofür

man es oft beinahe halten könnte, z. B. Meie, Eié klingt

von Landleuten geſprochen faſt wie Mejé, Ejé. Dieſes fins

det aber nicht bloß bei den im Vorigen angegebenen Fål

len ſtatt , ſondern überau nach einem tiefen und gedehnten

Nur ſelten hört man in allen dieſen Fällen ein bloßes

e ausſprechen. Doch das Wort tein ' (zehn ) hört man

auch teden , ted'n ſehr häufig.

Eu kann nur im Städtiſchen vorkommen, wo die

Wörter geradezu aus dem Hochdeutſchen entlehnt ſind, wie

treu, Greuel; ſonſt iſt das hochdeutſche eu faſt beſtåndig

ů , wie oben unter å bemerkt iſt. Das Plattdeutſche hat

e

nur oi.

Di iſt ein , außer Floit ( Flöte) und floiten ( flöten ),

nur der Landſprache gehöriger Diphthong, ſtädtiſch o, wels

dhes aber auch in manchen Gegenden auf dem Lande gilt.

Senes iſt aber wohl eigenthümlich und faſt überall als Um =

laut aus o nachzuweiſen ; es umfaßt daher alle unter dem

tiefen angeführte Formen und die Umlaute aus dem tie

fen o , weßhalb Beiſpiele unnöthig find . Im Neunieder:

(ändiſchen findet ſich in ähnlichen Wörtern vei.

Du iſt ebenfaus nur der Landſprache eigen, mit vor

herrſchendem tiefen o, welches in einigen Gegenden dem a

3 *
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nahe geſprochen wird, ſo daß man faſt au zu hören glaubt.

Es iſt indeß kein wahres au , und man findet es in allen

unter dem tiefen und gedehnten o und dem au angeführ:

ten Fällen .

5) Unbetonte Vocale.

Die unbetont geſprochenen Vocale der plattdeutſchen

Mundart bedürfen keiner beſonderen Betrachtung, es ſind

ganz dieſelben , wie ſie ſich im Hochdeutſchen finden. Deß:

halb dürfen die vorgefekten Adverbia fé-, té - (ver-; zer-),

obgleich accentuirt, nicht als betonte Vocale angeſehen wer:

den , ſondern ſie werden mit einer gewiſſen Hebung der

Stimme angeſchlagen und dürfen nicht wie andere ganz

verſchluckt oder übergangen werden ; eben ſo wenig als die

Endung - é ( -er). Man fehe oben das über den Uccent

Geſagte.

B. Dié conſonanten.

Die gewöhnliche Eintheilung der Conſonanten , auf

inneren Gründen der Sprache beruhend , iſt die in flüſſige

( liquidae) und ſtumme (mutae) , welche letteren nach den

Hauptorganen wieder die drei Unterabtheilungen : Lippen :

Buchſtaben (labiales), Zahnbuchſtaben (dentales) und Gau

menbuchſtaben ( gutturales ), bilden. Darnach werden dies

ſelbert hier behandelt werden und zwar in der Ordnung,

daß jeder derſelben allein ſtehend, in ſeiner Doppelung und

in ſeiner Verbindung mit anderen darauf folgenden Con

fonanten betrachtet wird. Indeß werde ich in dieſer legten

Růfficht nicht alle möglichen Fälle erſchöpfen, ſondern mit

Uebergehung derjenigen , welche gewöhnlich ſind und auch

im Hochdeutſchen ſich finden , nur diejenigen hervorheben,

wobei eine Abweichung oder eine ſonſt bemerkenswerthe

Form fich zeigt.

1) Liquidae.

2 kommt

1) einfach an - in- und auslautend vor, wie im Hocha

3
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deutſchen ; Beiſpiele fino unnöthig. Wegen des Unļautes

ſiehe nur gť. Ungehängt iſt ein l oder el in Brummelbåe

(Brombeere), wie im engl. bramble.

2 ) Gedoppelt iſt es, außer wie im Hochdeutſchen, bis

weilen inlautend bei folgendem e aus lo entſtanden, ſo daß

dieſes o fich aſſimilirt hat , z. B. mellen (melden ), Billé

(Plur. von Bild ), willé und will (wilder und wilde),

Schillé (Pl. von Schild ), Fellé (Felder), Gellé ( Gelder ).

Weit öfterer iſt dieſes aber ftatt It der Fall, welches

auch auslautend in vielen Wörtern geſprochen wird, z. B.

hollen ( halten ), slé ( alter ), ( chellen ( ſcheiten ), gellen ( gel

ten ), koulé ( kälter ); holl ( halte), o ( alt), ſchåll (Tchelte ),

gåll ( gelte), Kül ( Kälte).

Dieſes haben wir mit der fchwediſchen Sprache ge

mein , und zwar meiſt in denſelben Wörtern , jedoch hat

jene es noch häufiger als wir , da bei uns viele Wörter

dieſe Affimilation nicht leiden, wie Falten , höltén (hölzern ),

ſelten u. i. w. Daß in Wörtern mit verändertem Uc

cente ein ! ftatt des Hochdeutſchen I erſcheint, iſt natürlich,

z . B. Dal (Zahr).

3) Verbunden mit anderen Sonſonanten :

lb nur inlautend. Huslautend, ſo wie vor bloß fol

gendem e , é und én , iſt es beſtåndig Iw ; worüber das

Náhere unter b. Wegen ſülbn und elb'n fiehe km .

26 eben unter u.

Lk gleich dem Hochdeutſchen ; indeß verdient Swalk

(Schwalbe) im Vergleiche zum Sochdeutſchen einer Bemer:

kung . Wahrſcheinlich iſt ein Vocal zwiſchen I und k aus:

gefallen , ſo daß k angehängt iſt an den Stamm Swål

oder Swål. Swålen bedeutet aber plattdeutſch bei lang

ſamen Feuer räuchern; ſie hätte alfo ihre Benennung vom

Rauche. Ueber das angehängte - 'k bei Vögeln vergleiche

unten wok. Raud ;ſchwalbe wåre alſo idem per idem. Daß

übrigens die ganze Gattung dieſen Namen erhielt, iſt leicht

erklärlich , da die Rauchſchwalben die erſten im Frühjahre



38 1. Die Buchſtaben.

ſind . Dieſes lk umfaßt auch alle hochdeutſche Formen

in Ich. In dem Worte welcher fällt das I im Plattdeut

ſchen meiſtens weg oder aſſimilirt ſich , alſo weck. Dieſelbe

Erſcheinung, obgleich auffallender, da es zwei Wörter ſind,

zeigt ſich, aber meiſtens nur in der Landſprache, in : ſcha'd

für ſchal ick ( ſoll ich ) ; eben ſo : wi’dk für will ick (wiu

ich ), welches felbft häufig in Städten gehört wird . Nåm:

lich das i fällt in der raſcheren Ausſprache des ick, beſon:

ders wenn es hinter dem Verbo ſteht, ſehr häufig weg

und da ſålen und willen auch in der 2ten Perſon das u

verlieren , ſo iſt es entweder als gånzlich ausgelaſſen oder

als aſſimilirt zu betrachten .

lm kommt wie im Hochdeutſchen war ; doch hört man

les deutlich auch in den Wörtern fülm und elm ſprechen

ſtatt fülben und elben (ſelber und eilf). Lekteres Wort

hat nåmlich die Endung en wie das engliſche eleven.

Wenn das e nun überhört wird , ſo wird Ibn leicht wie

Im geſprochen und ähnlich iſt es auch in anderen Wörtern,

jedoch nicht ſo deutlich ein wahres Im. Dennoch ſchreibe

ich lieber genauer Ib'n als Im, da man jenes auch in deut:

licher Ausſprache hört.

Ls verliert das I in ass (als); ſiehe 88.

et ſiehe oben u.

w oben Ib .

Ez ſiehe unter z.

Lift oder vielmehr Ilft , iſt wie im Hochdeutſchen.

Doch verlieren die 2te Perſon Sing. Praes. und Imperf.

von fålen und willen es beſtåndig und es heißt : du fasst,

du fösst, du wisst , du wosst (du ſollſt, ſollteſt, willſt,

wollteſt). Dagegen findet man es bisweilen ſtatt éſt in

Superlativformen , wie : de båteľſt (der dußerſte ). Dies

iſt beſonders darum beachtenswerth und ſcheint ſchon lange

eine Eigenthümlichkeit des Plattdeutſchen zu ſein, da beide

Wörter ein gleiches Schickſal im Engliſchen haben, wo in

den Imperfecten zwar should , would geſchrieben, aber kein
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I gehört wird ; ferner vergleiche man J won't ſtatt J will

not und das eben unter lt Geſagte.

>

N kommt

1) einfach dem Hochdeutſchen gleich in den drei Bes

ziehungen ; jedoch iſt dabei Folgendes zu bemerken .

a . As Anlaut wirkt es zurück und aſſimilirt den End:

conſonanten des vorigen Wortes in : gimm mi ſtatt

giww oder giff mi (gieb mir ). Man könnte es in

deß auch als eine Auslaſſung des Endconſonanten im

Imperat. annehmen und es ſtatt gi’mi mit heller Be

tonung des i als in ein Wort verſchmolzen gimmi

anſehen.

b . Als Inlaut ſteht es ſtatt der hochdeutſchen Doppelung,

wegen veränderten Accentes, in einigen Wörtern , wie :

Hamé (Hammer ), Hamel (Hammel), Kamé (Kam

mer), ſtamén ( ſtammeln ); diefe plattdeutſche Form

ſcheint die åltere zu ſein und wird noch zum Theile

mittelhochdeutſch gefunden. - Wird in der folgenden

Silbe en das e überhört, z. B. kamen , kam'n ( kom

men), ſo wird das n am Ende nicht als ſolches ver:

nommen , ſondern der Laut des m tönt etwas ange:

halten fort als Naſallaut, ſo daß der Ausſprache ge

måß auch geſchrieben werden könnte kam'm . Blob

durch långeres oder kürzeres Anhalten des in ſind

Formen zu unterſcheiden wie : Umm (Umme) und

Umm'n ; Urm und Arm’n ; warm und warm'n (wår:

men) .

c . 215 Uuslaut findet es ſich auch ſtatt des hochdeutſchen

mm in einigen Wörtern , z. B. fram (fromm ), wo

im Städtiſchen dagegen die hochdeutſche Form vor

herrſcht, ick kam (komme).

2) In der Doppelung als mm kommt es in allen

übrigen Fällen dem Hochdeutſchen gleich, doch ſteht es ſtatt

des einfachen m in tamm (zahm). In dem einzigen Worte
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ſtramm ( ſtraff) ſteht es ftatt des hochd. ff. In Bramm :

win ( Branntewein ) iſt es aus nn wegen des folgenden w

entſtanden .

3 ) Die Verbindung mit anderen Conſonanten zeigt

keine Eigenthümlichkeiten.

N kommt

1) einfach wie im Hochdeutſchen als uns, In- und

Auslaut vor und nur zu merken iſt :

a. es findet ſich n ſtatt des hochd. m in Kin , kinen ,

( Keim , keimen ), als alte urſprüngliche Form , wie das

gothiſche keinan beweiſt. Uuslautend in Iuén ( Thurm ),

Uten ( Athem ).

b. Statt nd des Hochb. fteht es in Man (Mond); dies

fes o fehlte ſchon dem Altfachſiſchen , wo er Mano

heißt, und ebenfaus dem engliſchen moon.

2) Doppelt iſt es in allen Fällen des Hochdeutſchen.

Uußerdem ſteht es aber

a. inlautend anſtatt no faſt in allen Wörtern, z. B. bin

nen(binden ), finnen ( finden ), Kinné ( Rinder ), Bånné

( Bånder ), Lånné (Länder ).

b. Auslautend aửemal , wo ein unbetontes e am Ende

wegfällt, z. B. binn (binde), Sünn' (Sünde), Hunn'

(Hunde), Wånn', geſwinn' ( geſchwinde), minn' (we:

nig, hochdeutſch nur im Comparativ minder bekannt),

Winn' ( Winde). Hierin ſtimmt die ſchwediſche Sprache

gang mit der unſrigen überein.

3) Die Verbindung mit anderen Conſonanten giebt

folgende Eigenthümlichkeiten :

Nd nach dem eben Bemerkten gilt meiſtens nur aus:

lautend , doch bleibt es in Formen wie : windig, wandeln ,

handeln . Dagegen ſcheint es in dem Compoſitum Hann

dock (Handtuch ), ohne zu den oben angeführten Beiſpielen

gezählt werden zu dürfen , ein wirkliches nn geworden zu

fein ; denn daß es wegen des folgenden d etwa nicht bloß
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überhört wird, beweiſet Hannſchen Handſchuh ), wo das

zweite Wort ſchon keinen ſolchen Grund darbietet.

Nf, ſonſt wie im Hochdeutſchen , wirft im Pratto.

das n weg in dem Worte fim ' ( fünf), wobei der weichere

Laut w ſtatt f eintritt. Hierin ſtimmen wir überein mit

dem altfåchfiſchen und angelſacht. fif und dem engliſchen

five, wo auch das weichere v iſt, wogegen in anderen For:

men wie im Plattdeutſchen die spirita f eintritt, z. B.

fifth , föfft (fünfte ), fifty, föfftig ( funfzig ); auch hört man

hochdeutſch fufzehn, fufzig geſprochen .

Nft wie im Hochdeutſchen, doch in dem Worte ſanft

iſt das n plattdeutſch weggelaſſen und heißt facht; ebenſo

im Niederländiſchen. Ueber das ch ſtatt f weiter unten .

Ng wie im Hochdeutſchen ; außerdem iſt in Penning

( Pfennig) dieſe åltere Form geblieben . Ueber die Ausa

ſprache dieſes ng muß aber noch angeführt werden , daß

es vor Vocalen und da , wo ein früheres tonloſes e weg

gefallen iſt, fo weich geſprochen wird , daß es als g nicht

gehört , ſondern mit dem n zuſammen in den Naſallaut

übergeht, den der Franzoſe bei dem auslautenden n hat, fo

B. lang’ (lange ), wie l'an. Darum iſt hier der Apoſtroph

nie zu vernachläſſigen . Dabei gilt die Regel ohne Aus

nahme, daß die Silbe en, wenn ſie folgt, ſtets das e ver

liert und nur durch gehaltenes. n fich von dem bloßen ng'

unterſcheidet, za B. fing’n, kling’n, bring’n, mång’n (men

gen ), wird nie fingen, klingen, bringen, mången geſprochen.

Dahingegen wird das rein auslautende ng hart wie nk ge

ſprochen , zu B. Geſang wie Geſtank, dagegen im Pl. Ges

ſång'; ſo Sang Pl . Gang'. Nur wenn andere Vocale

oder el darauf folgen , ſo iſt jener Naſallaut auch hier,

doch mit weich angedeutetem g, gur folgenden Silbe zu zie

hen , wie : begångig (gangbar), gångeln, ſtangeln, Ungel,

wo das g viel unmerklicher als im Hochdeutſchen gehört

wird.
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Ns wie im Hochdeutſchen ; doch fehlt dies n in Gos

(Gans) , welches auch altnordiſch gas, angelſachſ. gos und

engliſch goose heißt. Der Gänſerich heißt plattd. Gant.

Uußerdem ſiehe nz . ,

N ſiehe unter za

Riſt

1) einfach in allen drei Beziehungen vorhanden, doch

mit merklicher. Verſchiedenheit vom Hochdeutſchen. Der

An- und Inlaut iſt mit dem Hochdeutſchen gleich, aber als

Uuslaut iſt es

a. nie das hochdeutſcher, ſondern dieſes fehlt entweder

ganz , wie in den Formen : mi (mir), di ( dir ), wi

(wir), ii (ihr) ; oder der Uusfal wird angedeutet auf

doppelte Weiſe, theils bei der Endſilbe er durch ſtår

kere Hebung des e , alſo é, z. B. úmmé (immer),

awe (über), Läwe ( Zuber ), Röwé (Räuber); theils

bei den übrigen Vocalen vor r oder re durch die

Dehnung des Vocals mit nachſchlagendem e, f. B.

klae (klar) , wae (wahr ), mie (mehr), Bie ( Bier ),

Bảe (Beere oder Birne), früe ( fror), Båe (Bår),

Schie (Scheere), håen (hören), füen (fahren ). Dieſe

Hebung des Dones e und der Nachſchlag des e ver

leitet viele , aus Gewohnheit hier ein r zu ſchreiben,

indem ſie nicht darauf achten , daß dafür etwas An

deres eingetreten ſei. Freilich iſt das r nicht rein

weggefallen , außer in den zuerſt erwähnten mi, di,

wi, ji , aber das Gebliebene iſt nicht r. Dagegen ſteht

b . ein r auslautend , wo in anderen Formen plattdeutſch

ein d iſt, hochdeutſch aber d, t, th ſteht, nåmlich alles

mal, wenn ein tonloſes e hinten abgeworfen iſt, z. B.

lar' (lade), bar' (bade), Bor' (Bude), auch die Plur.

Brud (Braut), Brod, Pied (Pferd) u . f. w. heißen

Brúr , Brör, Pier ; ferner Sir (Seide und Seite),

Lur (Leute), Wir' (Weite), vör' ( bot), ber' (biete);
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rar' ( rathe). - Doch gilt dieſes nicht für ganz Meck:

lenburg ; in vielen Gegenden wird das o in allen die:

ſen Wörtern beibehalten. - Die Imperfecte får" und

ſår ( legte und ſagte), welche durch alle Perſonen die

ſes r behalten, obgleich alle übrigen Formen g zeigen,

ſtehen allein ohne vergleichbare Beiſpiele.

c. Einlautend tritt dieſes r ebenfalls ſtatt oder t ein,

wenn ein é darauf folgt, z. B. Puré (Puder ), Röré

( Ruder), Broré ( Bruder), Sniré (Schneider), pluren

( plaudern ), die auf dem Lande gebrauchten Faré (Va

ter ), Moré (Mutter); ferner Blåré ( Blåtter), Wåre

(Wetter), Krüré (Kräuter ). Statt rd kenne ich nur

Wire' (Werder). Doch finden ſich auch hierin in jenen

Gegenden die Formen mit d. - Wie aber das r in der

Redeform : fin Låré (in ſeinem Leben, jemals ) entſtan

den fei, iſt mir unerklärlich . Eine Umſekung hat das

r erlitten in den Zahlwörtern dörtein ' ( dreizehn ) und

dörtig (dreißig ), da es doch dre (drei) heißt.

d. Anlautend erleidet der weibliche Artikel de auch die

Veränderung in re , wenn eine einſilbige Präpoſition

auf einen Vocal endigend davor tritt : na re (nach

der), fåe re (vor der) , to re ( zu der), bi re (bei der ).

2 ) Das Doppelte r iſt als In- und Uuslaut faſt in

allen Wörtern, wo das Sochdeutſche es hat ; doch

a . wird das Wort Karr (Karre) meiſtens Kåe geſprochen.

b. Steht dies rr in vielen Wörtern , die hochdeutſch ein

0 , do , t , tt und ß (plattdeutſch t) zeigen und wo

felbft plattdeutſch in anderen Formen ein d oder t

hervortritt. Wahrſcheinlich iſt im Auslaute überall

ein tonloſes e weggefallen, z. B. Ferre (Feder), Lerre

(Leder und Leiter), werre (wieder), nerre (nieder),

Murr (Modde), lůrren (låuten), Farre (Gevatter),

Tchürren (ſchütten ), Berr ( Bett ), Mirr (Mitte), Birr

(Bitte), die Imperfecte börr (Feuer anmachen ), mörr

(aufhalten, abhalten), hörr (hütete), ſtörr ( ſtieß). Uuch

+

1
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haben rr ſtatt ro des Hochdeutſchen die Formen warr

(werde) und würr (wurde), worüber man unten dies

Verbum nachſehen kann, und ſtatt rt das Wort far :

rig ( fertig) ; ſiehe rt.

3) Die Zuſammenſepung mit anderen Conſonanten

zeigt ebenfalls einige , den vorigen meiſtens ähnliche, Ab

weichungen vom Hochdeutſchen :

Rb, außer daß es auslautend ( ſiehe unten b) rw iſt,

fågt ganz weg in den Wörtern mãe (můrbe) , und Nie

(Narbe), für welches lektere man auch Narw hårt, aber

wohl nur als Nachbildung des hochd. Narbe.

Ro verliert inlautend das o in Wire (Werder); aus

lautend das x , wofür der vorhergehende Vocal den Nach

ſchlag e erhält, in Pied ( Pferd), Hied (Herd ), Maed

(Marder); ähnlich iſt Died ( Thier ), als wenn es auch ein

früheres to gehabt hätte. Beide fehlen in Wien ( ſich ge

bárden ), waen (werden ), Se (Erde) , Nuen ( Norden ); nur

in einigen Fällen bleiben fie, f. B. würdig, worden ( ge:

worden ).

Af des Hochdeutſchen iſt bald eben ſo, bald ſteht das

für rp, wie Dörp ( Dorf), Worp (Wurf), ſcharp (ſcharf).

Nch ift ganz weggefallen in dãe (durch ), wofür man

auch ſtädtiſch dorch gebraucht. In den meiſten Fällen

ſollte es plattdeutſch rf fein , wie wir unten bei X ſehen

werden, aber in allen dieſen Fällen iſt rk nur in der Land

ſprache erhalten, wie : Kark ( Kirche), Lewark (Lerche).

RI wird ſelten rein im Plattdeutſchen ausgeſprochen

als Auslaut; es liegt auch eine Härte darin ; es wird ge

wöhnlich aufgelöſt in rdel oder rd'l, z. B. Perdel oder

Pardel ( Perle), Mardel- oder Marlblom (Maaßliebe). Da

bei wird dann auch das r weggelaſſen und der Nachſchlag

e dem vorhergehenden Vocale angehängt in Riedel oder

Kied'l ( Ker!) und Kaedel oder Kaed'l ( Karl). Solche

Zwiſchenſehungen finden fich in allen Dialecten , welche

Hårten vermeiden wollen ; die Niederländer feben gewöhn

-

1

2.
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lich zwiſchen rl ein e, z. B. Karel. Man vergleiche dazu

die griechiſche doppelte Form avepos und dvdpos von dine.

Nn des Hochdeutſchen verliert gewöhnlich das r und

hat dafür den Nachſchlag e , . B. Gaen (Sarn ), Stien

( Stern ), Dien ( Dirne), Duen (Dorn ).

Rich iſt ſchon gleich dem Hochdeutſchen (vergleiche und

ten ſch) in marſch (gehet, vorwärts), Kirſch ( Kirſche),

Hirſch ; doch weggelaſſen wird entweder gånzlich das r in

Marc (die Marſch ), baſch ( barſch, vom Geſchmacke), Döfch

( Dorſch ) ; oder das ich iſt noch S , wie Burs ( Burſche)

und , mit Weglaſſung des r und dem Nachſchlage e ,

Båes (Barſch ), les, Nåes, Måes (podex ). Die Land

ſprache hat obige rich noch zum Theil durch Beibehaltung

der alten Formen Kassbåe ( Kirſch - beere) und Hizi vers

meiden .

Nt iſt in vielen Wörtern. Dem Hochdeutſchen gleich,

doch wird auch in vielen das r ausgelaſſen und dafür der

gewöhnliche Nachſchlag e geſekt, z. B. Wuet (Wort),

Baet ( Bart), Buet ( Borte), Hiet ( Hirte), Puet ( Pforte ),

Stiet (Schwanz, Stiel) altnordiſch Stertr ; einige wenige

werfen auch das t ab , wie dåe (dort), Gåen (Garten ),

bisweilen das ſchon angeführte Hie (Hirte). Zu jenen ift

auch die hochdeutſche Form rth zu rechnen, in wiet (werth ).

Farrig ( fertig) hat rr ftatt rt, wohl das einzige Wort mit

ſolcher Form.

Rz fiehe unter z.

Rſt findet, außer wenn ft als Form der 2ten Perſon

an Zeitwörter tritt, nie ſtatt, ſondern das r wird rein ab

geworfen , z. B. Döſt (Durſt ), Bóſt ( Bürſte), Wuſt

( Wurſt ), baſten (berſten ), Gaſten ( Gerfte).

Rwt ſtatt des hochdeutſchen rbſ kommt vor in Urw't

( Erbſe), wobei wahrſcheinlich ein tonloſes e vor dem t

ausgefallen iſt, alſo Urwet ; vergleiche noch unten wt.

Rw ft ſtatt des hochd. rbſt in Harw'ſt (Herbſt ).
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2) Labiales.

B iſt

1) einfach nach ſeinen drei Beziehungen zu betrachten .

a. Als Anlaut ſteht es überall, wo es im Hochdeutſchen

ſich zeigt ; aber außerdem tritt es an die Wörter ba:

ben (oben) , buten (außen) , binnen ( darin, innen) ;

das hochd. binnen gilt nur von der Zeit, unſer plattd .

auch vom Orte ; in Zuſammenſeßungen iſt es indeß

auch im Hochd. örtlich. Uuch im Niederländiſchen

findet ſich dies b, z. B. boven (oben).

b . U13 Inlaut ſteht es nie vor einem e , außer der Enz'

dung en , ſondern iſt ſtets ein wo, welches auch für

alle Fälle gilt, wo noch andere Conſonanten vorherge:

hen, z. B. åwé (aber und über ), Äwel (Uebel), Sna:

wel (Schnabel ), Schriwé ( Schreiber), lewé (lieber ),

Nawé ( Nachbar), Gäwel ( Giebel), båwen (beben );

Sülwé, ſůlwen (Silber, filbern ). Vor en mit tonlo

fem e dagegen bleibt nicht nur ein b, wie : laben (lo:

ben ), låben (leben), leben (lieben), Håben (der Him

mel), ſaben (ſieben ), ſchriben ( ſchreiben ); ſondern es

ſteht auch in einigen Wörtern ſtatt des hochd. f und

V , f. B. Üben (fen), staben ( Kofen ), ſtiben (ſtei

fen ), ſcheben ( Acc. von ſchief), Haben (Hafen ); und

das Wort Slaw ' (Sclave) hat im Plur. Slaben, auch

heißt der Alcoven plattd. Alkoben. Statt p ſteht es

nur in Gruben (Graupen ).

c. Ein auslautendes b giebt es nicht, weder dieſes ein:

fache noch wenn es mit andern Conſonanten zuſam :

mengeſekt iſt. Es iſt wie das vorige ein w , z. B.

Dew ( Dieb ), ick gåw' (gebe), låm' ( lebe ) blim’

(bleibe), law' (lobe), Stuw' (Stube), Duw ' ( Taube ).

Iſt der Vocal hell, ſo wird dieſes w ſcharf geſpro:

chen , verliert alſo ſeine weiche Natur und wird zum

f, z. B. Graff (Grab), Loff (Lob), Stoff (Staub),

groff (grob), häff (habe) . Inlautend iſt nach obigen
f
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Regeln entweder b oder w in dieſen Wörtern oder

ihren Stammverwandten vorhanden : Graff Pl . Grå

wé; Loff und laben (loben ); Stoff, ſtowig (ſtäubig ),

ſtöben (ſtåuben ) ; groff (grob ). Acc. masc. graben,

Comp. gräwé; haff, håbben (haben ). - Dieſer regel

máßige Wechſel beweiſt eine urſprüngliche Lebendigkeit

der Formation , die dem Hochdeutſchen längſt fremd

iſt; ſie iſt eine Schönheit des Plattdeutſchen, Im

Althochd. zeigen ſich ähnliche inlautende w , das An

gelſächſiſdie hat überall ein f, aber wohl mit weicherer

Uusſprache als Inlaut, wie das Engliſche es deutli

cher durch inlautendes v und auslautendes f bezeichnet,

aber ſo daß auch vor en ein v bleibt ; z. B. have,

beef Pl. beeves , half Pl. halves , heaven, seven,

eleven.

2) Das doppelte b kann nur inlautend vor en ſtehen ,

wofür im Auslaute ein ff eintritt ; hochd. iſt es entweder

b oder pp, 3. B. håbben (haben), Krůbben Pl . von Krüff

( Krippe), Kibben Pl. von Riff (Ribbe, Nippe).

3 ) Die Verbindung mit anderen Conſonanten giebt

keine eigenthümliche Formen. Die Weglaſſung des b nach

r in den Wörtern mäe und Nåe iſt ſchon unter rb bez

merkt; es könnte noch hinzugefügt werden Karr ( Kerbe),

wofür man auch Karw ' hört. Die Silbe be ſcheint nur

Ableitungsſilbe zu ſein ; da indeß wohl ſchwer die urſprüng

lichen Formen ſich nachweiſen laſſen , ſo muß es unentſchie

den bleiben , ob ſie plattb . nie vorhanden war oder erſt

ſpåter abgeworfen iſt.

P ſteht

1) einfach in allen drei Beziehungen , die aber nåher

erwogen werden müſſen.

a. Anlautend ſteht es überall, wo es ſich im Hochdeut:

ſchen zeigt , umfaßt aber faſt alle pf, ſelbſt dann ,

wenn noch eine liquida dazu tritt, z . B. Pied ( Pferd ),
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Pann' ( Pfanne), Pand ( Pfand ), Pund ( Pfund ), Pap

( Pfaffe), Puet ( Pforte) ; Plàſté ( Pflaſter), plan

ten (pflanzen ), plågen (pflegen ), proppen (pfropfen ).

Aber in plinken (die Augenlieder oft ſchließen ) ſcheint

es ſtatt b zu ſtehen , wenn wir es mit blinken, blin :

zen vergleichen .

b. Als Inlaut ſteht es nicht nur in den wenigen Wörs

tern , welche es im Hochdeutſchen haben, ſondern auch

in vielen Wörtern , welche dort ein f zeigen , z. B.

ropen ( rufen ), ſlapen ( ſchlafen ), ſlipen (ſchleifen ),

gripen ( greifen ), Hupen (Haufe), lopen (laufen ), kos

pen ( kaufen ), dopen ( taufen ). Bloß die beiden lega

teren Wörter haben auch Formen mit ff ( ſiehe uns

ten ), alle anderen behalten überall das p. Außerdem

noch in einigen Wörtern ſtatt ff, alſo mit verändertem

Uccente des Vocals , f. B. apen Coffen ), Apen ( Af=

fen ), drapen (treffen ), gapen ( gaffen ), das nur in der

Landſprache geltende hapen (hoffen ). Statt pf kenne

ich nur knopen ( knöpfen ). Dagegen haben es meh

rere Wörter , wenn eine liquida vorhergeht, 3. B.

Karpen (Karpfen ), dampen ( dampfen ), ſumpig (ſum

pfig ); - ſcherpen ( ſchårfen ).' Statt des hochd, pp

ſteht es in flapen ( ſchleppen ). In dem Worte kruz

pen ( kriechen , alte Form kreucht) iſt eine Verwechſe

lung der labialis und gutturalis vorgegangen, wie ſie

umgekehrt öfterer vorkommt ( ſiehe unten ch ). Daß

zugleich plattdeutſch die tenuis und hochdeutſch die

adspirata fteht, iſt beſonders bei Þ , wie wir geſehen

haben, gewöhnlich.

c. Auslautend ſteht es in den meiſten Wörtern, die im

Hochd. f haben, z. B. Rip ( Reif, pruina), Rep

( Reif, funis ), Pip ( Pfeife) , Schap (Schaaf), dep

( tief) ; --- tatt ff im Pl. Schåp' (Schiffe) und eini

gen Imperfecten ſtarker Verba , z. B. grep ( griff ),

pep (pfiff). Statt pf kenne ich nur Sinop ( Sinopf) ;

mit
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mit vorhergehender liquida aber mehrere. Vergleichen

wir damit die verſchiedenen germaniſchen Mundarten,

ſo findet nirgends als im Hochd, ein pf ſtatt. Auch

zeigen das Sächſiſche, Ungerſächſiſche und Nordiſche

faſt in allen dieſen und den hochd. Formen mit f das

im Platto. geitendé » , wodurch wir dieſen Dialecten

näher ſtehen und der urſprünglichen Form wohl treuer

geblieben ſind. Daſſelbe gilt von dem folgenden pp.

2) In ſeiner Doppelung kommt es außer den Wör

tern , die es auch im Hochd. haben , ſowohl in- als aus

Yautend vor in vielen Wörtern , die Hochd. ein pf haben,

f. B. proppen (pfropfen ), ſtoppen (ſtopfen ), hüppen Chů:

pfen ), ruppen (rupfen) ; Zopp ( Zopf), Klopp ( Kopf),

Napp ( Napf ) ; ſtatt f nur in upp ( auf), und den 2ten

und 3ten Perſonen ſtarker Verba , wie loppſt, lõppt von

lopen ( laufen ) ; ſtatt ffnur: Schipp ( Schiff ), ſlapp (ſchlaff ).

3) Die Zuſammenſtellung mit anderen Conſonanten

oder eigentlich mit darauf folgenden liquidis bietet nichts

Eigenthümliches, als daß auch hier das hochd. pf ein p

iſt, mit einigen unter f angeführten Ausnahmen ; indeß iſt

die Form

pf in dem einzigen Worte tapfé (tapfer) vorhanden ;

gewiß iſt dieſes zu den unmittelbar aus dem Hochd. auf:

genommenen Wörtern zu rechnen.

1

e
e
f
t

F ſteht

1) einfach in allen drei Beziehungen, jedoch iſt es

a. anlautend umfaſſender als im Hochd., denn außer den

auch im Hochdeutſchen mit F anfangenden Wörtern

müſſen alle mit v anlautenden ebenfalls Dazu gerech

net werden, da der Laut ganz derſelbe iſt und auch

im Hochdeutſchen durch Verwechſelung mit f das v

långſt feine etymologiſche Bedeutung verloren hat.

Daß alle fremde Wörter mit . ph plattdeutſch f zu

ſchreiben ſind, verſteht ſich , wie Filipp, Filaks. In

D
a
n
a
s

4
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mehreren Wörtern hat das Städtiſche das hochd. pf

ſtatt p angenommen, aber mit der weicheren Uus:

ſprache f, z. B. Fiff, fiffig, Flicht, ja felbft das Wort

Flåg' (Pflege) in ſeinen Zuſammenſekungen wie :

Flågfatté, Flágmutté, obgleich wir das Wort Pflege

und pflegen nie anders als Plåg’ und plågen hören ;

doch wird jenes bisweilen auch mit P geſprochen.

b. Inlautend iſt das hochd. f im Plattd. meiſtens p oder

b, doch findet ſich f in einigen wenigen Wörtern wie :

Safel, ſtrafen . In dem Worte kåmfen ( kämpfen)

ſcheint es bloß eine Nachahmung des Hochdeutſchen

zu ſein.

c . Uuslautend nur in Straf, Graf und mit vorhergehen:

der liquida Torf, wogegen viele im Hochd. mit be

endende Wörter das f haben, wie : Korf ( Korb) ; ge

wöhnlich iſt das hochb. f.im Platto. ein p oder das

weichere w.

2 ) Das ff ift

a . inlautend in einigen Wörtern , wie im Hochd ., ji B.

ſchaffen , raffen ; hoffen , Griffel, Túffel ( Pantoffel ),

wovon indeß viele rein hochdeutſch find , f . B. ſtatt

hoffen hört man noch auf dem Lande hapen, engliſch

hope ; ſonſt iſt das hochd. ff ein p oder pp . Dage

gen ſteht das plattd. ff ſtatt des hochd. einfachen f

in Schüffel (Schaufel), ſchüffeln ( ichaufeln ) ; ftatt b

in Gaffel (Heugabel ), Duffé ( Jauber ); ferner in

vielen eigenthümlichen Zeitwörtern , deren verwandte

Wörter b zeigen, z. B. traffen ( ſtark, laut auftreten ,

vergl. traben ), ſnüffeln ( ſchnüffeln, umher riechen ,

vergl. ſchnauben ), ruffen (an fich reißen , vergl.

rauben ).

b. Als Uuslaut nur ſtatt des hochdeutſchen F in Hoff,

doch Plur. Häw ' ( Höfe) , ſtatt b in Stoff (Staub ),

Graff (Grab), Staff (Stab), groff (grob), ſtatt pp

oder bb in Krůff ( Strippe), Riff ( Rippe ), Kraff
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( Krabbe). Alle dieſe werden aber inlautend zu b

oder w .

3) Die Zuſammenſtellung mit anderen Conſonanten

giebt keine andere Eigenthümlichkeiten , als daß in einigen

Wörtern das hochd. ft im Plattb. cht iſt , worüber unter

ch nachzuſehen iſt.

1

m kommt

1) einfach in allen drei Steưungen vor und iſt

a. anlautend überall da , wo es fich im Hochdeutſchen

zeigt , weshalb Beiſpiele überflüſſig ſind. Außerdem

ſteht es aber ſtatt b in Mas' ( Baſe) - und Märchen

(Bäschen ); ſtatt r in Wokken (Rocken, nämlich Spinn :

rocken ), aus der alten Form Wrocken erklärbar, fiehe

unten wr.

b. Inlautend wie im Hochdeutſchen , umfaßt aber viele

hochdeutſche Formen mit b, wie wir oben geſehen ha:

ben, und außerdem noch einige Wörter, die im Hocha

deutſchen ein f habent, z. B. Imé (Eifer), Dúmet

( Teufel ), engliſch devil. In der Landſprache ſteht es

für das hochd. g in dem Worte Hawel ( Hügel ), wel

ches im Niederländiſchen heuvel, ausgeſprochen Howel,

heißt; gewiß iſt dieſes die ältere Form . Daß aus

dem älteren w häufig g geworden iſt, werden wir

unter g ſehen. In dem Worte Klewé (Klee) iſt in

Plattdeutſchen die åltere Form geblieben, die noch im

Mittelhochdeutſchen galt; erſt ſpäter ward we abge

worfen .

c . Auslautend ſteht es ftatt des hochd. b , wie oben an :

geführt iſt, und ſtatt f, wenn es inlautend deutlich

als w hervortritt , z. B. ſchew (ſchief ), fim ' (fünf).

Statt des Diphthongen au haben wir aw in Klaw '

( Klaue), Plur. Klaben; worüber das Weitere unter

g. Statt m fteht es auffallend in Kew, Pl . Reben

( Kiemen )

4 *
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2 ) Das. doppelte w ſteht nur inlautend, åhnlich dem

ff in vielen Zeitwörtern , deren verwandte hochd. Formen

ein b zeigen , ã. B. wriwweln (in kleine Theile reiben ),

ſnawweln (mit dem Schnabel, Mundeetwas herausſuchen ),

driwweln (ångſtlich fich antreiben, etwas thun) ; für andere

fehlen vergleichbare Formen, z. B. kawweln (fich zanken),

grawweln Cumher fühlen , ſuchen ), kriwweln ( verdrießlich

machen oder ſein ).

3) Die Zuſammenſetung mit anderen Conſonanten

giebt einige eigenthůmliche Formen :

Wk iſt auslautend in Haw'k (der Sabicht). Das t

iſt erſt in den hocht. Dialecten ſpåter angehängt, das Alt

hochdeutſche hat Habech, das Angelſächſ. Hafoc, das Engl.

hawk, wie wir, und das Altnordiſche Hauk. Unſere Form

ſcheint ſomit die richtigere, nur mit Weglaſſung des ableia

tenden Vocales e. Das k oder hochd. ch findet fich als

Bezeichnung mehrerer Vögel, außer dem oben angeführten

Swalk (Schwalbe), noch Lewark (Lerche), Fink, die hochd.

Kranich (aber plattd. Kron, engl. crane ), Storch (engl.

stork , aber plattd. Urebảe , Udebåe , an der Grenze der

Prigniß Hannotte) .

Wr ſteht anlautend in vielen Wörtern, die im Hoch:

deutſchen ein bloßes w oder r haben, z. B. Wroſen (Ra

ſen , abgeſtochene Stücke), wrang’en ( ringen ), wriwweln ;

wrickeln und wrackeln ( wackeln, wankend machen, hin

und her bewegen ); außerdem viele dem Plattd. eigenthům:

liche Wörter. Dieſes wr fand in ålteren Dialecten håu

figer ſtatt, im Hochd. blieb bloß Wrack; dagegen iſt es

häufig im Altfächſiſchen , Ungelfächſ. und noch im Engli

ſchen, wie jedes Lexikon uns zeigt, wo indeß das w in der

Ausſprache abgeworfen iſt.

W t ſteht auslautend in den Wörtern Uw't (Obft ),

Kraw't ( Krebs), Höw't ( Haupt, bei Zählung des Viehes),

überall, wie es der Ausſprache nach ſcheint, mit weggefal

lenem e der Ableitung. Im Hochdeutfchen iſt Krebs regel
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måßig , wie viele Endungen auf at oder et , in s oder 8

übergegangen, Haupt iſt geblieben ; in Obſt, althochdeutſch

Opaz , mittelhochd. Obez, angelfächſ. Ofåt, iſt aber noch

ein t hinzugetreten, wie wir oben ſchon bei Habicht ſahen

und wie man es noch weiter nachweiſen könnte, z. B. Specht.

܂܂

3) Dentales.

Dift

1) einfach nach ſeinen drei Stellungen zu betrachten :

a . Als Anlaut umfaßt es alle auch im Hochd. mit 6

anlautende Wörter, ſteht aber außerdem noch in ſehr

vielen Wörtern, wo fich dort entweder t zeigt, z. B.

Dochté ( Tochter ), dod ( todt), dágen ( taugen ), dul

( toll ) ; oder th, z. B. don ( thun ), Dãe ( Thüre),

Due ( Thor), Dau ( Thau ), Del ( Theil ). Ein bloßes

d ſteht in döſchen ſtatt des hochd. dreſchen .

b. Inlautend hat es ebenfals außer dem 0 auch viele

hochd. t und th, 3. B. båden (beten ), beden (bieten ),

riden ( reiten ) , gliden (gleiten) ; raden ( rathen ),

meden (miethen ), tomoden ( zumuthen ). Ferner ſteht

es bisweilen ſtatt des hochd. tt, wie bådeln (bettein ),

Sadel (Sattel). Daß dieſes d oft in r übergeht, iſt

oben unter r bemerkt. Uusgefallen iſt es in Bản

( Boden ).

c. Auslautend ſteht es wie im Hochdeutſchen , hat aber

außerdem viele Wörter, die dort t haben , und obgleich

d und t ſelten auslautend richtig unterſchieden wer:

den können, ſo muß die Regel eintreten, daß da überall

ein d auslaute, wo ein deutliches d oder r in anderen

Formen hervortritt, f . B. god. (gut), dob ( todt), Nod

( Noth), Moo (Muth) , Brod , Nad (Nath ), Hot

(Hut), Blod (Blut).

Vergleichen wir dieſe drei Verhältniſſe, ſo ſtehen ſie ſich

gleich, daß nåmlich die plattd. media häufig ſtatt der hoch

deutſchen tenuis und in einigen Fällen ſtatt der adspirata

1

1
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ſteht. Daſſelbe und in faſt denſelben Wörtern findet im

Gothiſchen, dem Altfächſ., Ungelſachf., Niederländiſch. und

Altnordiſchen ſtatt, im Engliſchen ebenfalls , doch findet

man daneben noch mehr die Adspirata th . Dagegen fin :

det ſich die tenuis ſchon im Althochd. und dieſe Verſchie:

denheit bildet ein Hauptmerkmal jedes hocht. Dialects.

2) Die Doppelung iſt vorhanden nur als Auslaut

und zwar da , wo in långeren Formen das d oder deſſen

Bertreter , 093 r , hervortritt, Z. B. Bladd, Pl. Blåre,

Bládé; ganz wie Glido , Pl . Gliré, Glidé ; Radd, Plur.

Raré, Rådé.

3 ) Unter den Zuſammenfekungen mit anderen Confo:

nanten verdienen folgende nåherer Erwähnung :

Dr ſteht außer allen Wörtern , die es - im Hochdeut:

Ichen haben , auch ſtatt tỉ in : draben (traben ), Dracht

( Tracht), drågen (tragen), Grapen ( treffen ), driben (treia

ben ), dregen ( ſich verlaſſen, vertrauen), drinken ( trinken ),

drómen ( tråumen ), drógen (trocknen ), bedróben ( betrůben ),

Druppen ( Tropfen ), Druw' ( Traube) nebſt ihren Ableia

tungen. Auch hier ſcheint das d die åltere Form zu ſein.

Im Engliſchen ſind zu vergleichen dream, drink, drive,

dry, drop ; indeß giebt es hier noch Wörter mit dr, wo

wir tr wahrſcheinlich erſt ſpäter angenommen haben.

Dw ſteht anlautend in dwingen (zwingen ), nebſt den

Ubleitungen, ſtatt zw des Hochdeutſchen, welches aber ſelbſt

noch im Mittelhochd. ow hatte. Eben ſo dwåe mit Weg

laſſung des auslautenden ch (zwerch, engl. thwart, queer).

Uußerdem giebt es eigenthümliche Wörter, wie dwatſch (una

klug), owalſch (nårriſch) und das Zeitwort dwallen ( ſich

närriſch betragen , ſprechen, träumeriſch umhergehen ), wo:

mit das goth . dvals ( ein Narr, Geck) zu vergleichen iſt.

I fteht

1) einfach nicht überall, wo" eß fich im Hochd. zeigt,
erhält aber einen Zuwachs, und zwar
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a. anlautend ſteht es außer den Wörtern, wo es mit dem

Hochdeutſchen gleich kommt , noch in vielen ſolchen,

die dort ein haben, wie : Pack (Bade), tag ( záhe),

Tall (Baht), Tappen (zapfen ), Jang' ( Zange), tamm

(zahm ), tåen (zehren ), Ján (Bahn), Tegel "(Ziegel),

ten ( ziehen ), Ielt ( Zelt ), Jen (Zehe), tein (zehn ),

tåen ( zehren ), Leken (Zeichen ), Lid ( Zeit), te- Czer-),

Jinn ( Zinn ), Dimmé (Zimmer) , Linſen (Zinſen ),

Litt (Bike), tågén (zögern ), Jom ( Zaum ), Dou ( Zoll ),

to (zu ), Tunné (Zunder), Jun ( Zaun ), Tågel (Zügel ),

Tung’ ( Zunge), Tüg (Zeug) nebſt ihren Ableitungen.

Daß dieſes t ålter als das z Fei, leidet keinen Zweifel, wie

unter z noch näher angegeben werden ſoll. Es fehlt

als Anlaut ganz im Altnordiſchen, Altſåchſiſchen und

Ungelſächſiſchen , wo überall das t hervortritt.

Statt ſt ſteht es in Jåt (Stute).

b . Inlautend ſtelt és dem Hochd. gleich in einigen Wör:

tern wie : Atem oder Uten (Uthem ), heité Cheſter);

in den meiſten Fällen aber ſtatt fſ oder B , 3: B.

Waté (Waſſer), laten ( laffen ) , faten ( faſſen ), båté

( beſſer ), åten Ceffen ), Kåtel ( Keſſel ), fleten ( fließen ),

(cheten ( ſchießen ), geneten (genießen), biten ( beißen ),

ſmitert ( ſchmeißen, werfen ), riten (reißen), ſtöten (ſto

ßen ), gröten ( grüßen ), buten ( außen ). Daß in allen

Zahlen tig für zig vorkommt, gehört eigentlich zum

Unlaute, wo dieſes t auch im Nordiſchen und Engliz

Ichen vorkommt. Statt des hochd. kenne ich nur

Weiten (Weitzen ) und ſweten (ſchwißen ) ; lekteres

könnte auch wegen der älteren Form ſchweißen zu den

vorigen gerechnet werden. Einmal fteht es ſtatt d in

Natel (Nadel).

c. Auslautend ſteht es außer den wenigen Wörtern, wo

es mit dem hochd. rt gleich iſt, z. B. Vet ( Urt),

Baet ( Bart), Wuet (Wort), noch ſtatt rz, . B.

Wået (Warze), ſtatt fi oder B, g . B. Strat( Straße),

$

f
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Gat (Goffe ), Flit (Fleiß), Båt (Biſ), Kelut (Klob),

ſo wie die vorigen unter b. angeführten Formen,

wenn ſie auslautend ſind. Statt ħ nur in einigen,

wie Snut (Schnauke); ſtatt s in ut (aus ). Abge

worfen wird es, obgleich nach Conſonanten , in : nich

( nicht), niks (nichts ), üks (Art); fiehe unten. ks.

2 ) Das doppelte t ſteht

a. inlautend in vielen Wörtern , die es auch im Hochd ..

haben, z. B. bitte, Gewitté, Fetté (Vetter), Mutte,

Botté ( Butter ); aber ftatt ty nur wenige, wie : hit

ten (heißen), ſitten ( ſiken ), nåtten (neken , beneßen) ;

ſtatt ß und fſ in witten (weißen ), Schottel (Schůſ

fel); ſtatt des einfachen t in Fatté ( Vater), wo aber'

die Landſprache Fåré, Fådé hat ; ſtatt rz in Wöttel

( Wurzel) und ſtatt rt in Fottel ( Vortheil).

b . Auslautend ſtimmen viele mit dem Hochd. überein,

2. B. ſatt, mitt, Kitt, Gott ; aus dem Vorigen erge

ben ſich aber auch ſchon Formen ſtatt 18 , 3. B. Hitt

(Hiße), Půtt ( Pfůke), Katt (Kate), Schütt (Schüke) ;

ſtatt B, z. B. natt (naß) , witt (weiß), Slott ( Schloß) ;

datt (daß und das) , ſo wie man keinen wirklichen

Unterſchied zwiſchen das und daß machen ſollte.

3 ) Die Verbindung mit anderen Conſonanten iſt ganz

nach den bisherigen Bemerkungen zu beurtheilen , nur iſt

anzuführen, daß

Ir überal anlautend , mit Ausnahme der unter dr

bezeichneten Wörter, wie im Hochdeutſchen bleibt.

Iw lauten auch mehrere Wörter an , die im Hochd..

zw haben , ſie find : twe ( zwei ), twintig (zwanzig ), twölf

(zwölf), twifeln ( zweifeln ), Twig (Zweig), Twiling (Zwil

ling) auch Iwaſchen genannt , Twien (Zwirn) , twiſchen

( zwiſchen ) ålter tůſchen , tůsken.

S , der reine Sauſelaut.

Dieſer Conſonant läßt ſich nicht ohne gleich anfangs

anzuſtellende Erörterung über ſein Verhältniß zu dem un:
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reinen Sauſelaute ſich betrachten . Urſprünglich ſcheint

keine deutſche Mundart den unreinen Sauſelaut gekannt

zu haben ; vor Vocalen bildete ſich dieſer aber aumählich

im Althochdeutſchen aus ſe, wie man theilweiſe dieſes noch

bei uns auf dem Lande hört und die nordiſchen Sprachen

es haben. Nachdem dieſes im Mittelhochdeutſchen allge:

mein angenommen und ſelbſt das reine ſ vor r in ein ſchr

ůbergegangen war , fing man auch an, das ſch vor den

übrigen Conſonanten zu ſprechen. Das Plattd . dagegen,

ſo wie das Niederländiſche, verwahrte ſich gegen dieſe Aus:

dehnung , wir haben bloß ein ſch vor einem Vocale und

vor r , dagegen ein reines ſ vor m, n , k, t, P , w ; wo man

hier ein ſch hört , da iſt es bloße Nachbildung und Nach:

ahmung des Hochdeutſchen.

Das reine ſteht nun

1) einfach und zwar

a. anlautend ganz wie im Hochdeutſchen , nur bisweilen

wird es ſchårfer, wie ß geſprochen in ſo und ſů ( ſiehe).

b . Inlautend iſt es überall dem Hochdeutſchen gleich , in:

deß findet es ſich ſtatt r in keſen ( kören , wovon

Chur-, auswählen , ausſuchen ) und dem freſen (frie:

ren ) der Landſprache; du und he frůsst iſt aber all

gemein. Dieſe Verwechſelung des ſ und r iſt alt,

einzelne Mundarten gehen noch weiter, man vergleiche

das engliſche hare, Kaſe.

c. Auslautend ſteht es ebenfalls dem Hochdeutſchen gleich,

findet fich aber ſtatt ns in Gos (Gans), und ſtatt g

in Kros ( Krug, wenn es das Trinkgefäß bedeutend)

als einzige Form ihrer Art.

2) Das doppelte ſ ſteht

a . inlautend ſelten dem hochdeutſchen ſi gleich , welches

gewöhnlich t oder tt iſt; es findet ſich nur z. B. in

haſſen , miſſen , küſſen ; dagegen in vielen Wörtern

ſtatt chſ , wie : waſſen (wachſen ), Weſſel (Wechſel ),

dreſſeln ( drechſeln ) , worüber unter chr das Nähere.
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Statt des einfachen ſ kommt es vor in Buffen (Bu

ſen ), loſſen (loſen ), difſen ( dieſen ), Beſſen (Beſen ).

b. Auslautend nur in wenigen Wörtern mit dem Hochd.

gleich , z. B. Hass , Kuss ; dagegen ſtatt des einfas

chen $ in allen helbetonten Wörtern wie Glass,

Grass ; ſtatt Iš mit Weglaſſung des I in ass ( als ),

ſo wie es auch im Engliſchen as heißt. Statt chs

wie vorhin, z . B. Wass ( Wachs ), foss ( ſechs ), ſiehe

unten chs. Statt ſt ſteht es in Mess (Miſt), iss

Ciſt); dies mögte vielleicht eine bloße Nachläſſigkeit ſein.

3) Weber die Verbindung mit anderen Conſonanten

iſt ſchon angeführt, daß wir überall im Unlaute ſm, in,

pl, TP, ſw und ft haben.

SE ſteht ſtatt ich nur noch theilweiſe auf dem Lande,

und ſcheint ſich immer mehr zu verlieren. Beiſpiele ſind:

tůsken ( zwiſchen ), důdſk ( deutſch ), Minsk (Miních ), Flesk

( Fleiſch ). In dem Worte Sklave bleibt das k plattd. weg .

St ſteht wie im Hochdeutſchen ; aber ein bloßes t in

Uwt, ſiehe oben wt, ein ss in Mess, iss , ſiehe 3s. Un

lautend ſteht dafür ein bloßes I in Låt (Stute).

Sch der unreine Sauſelaut ſteht.

1. als wirklich einfacher Laut nur

a . anlauten, und zwar bloß vor Vocalen und einem r

wie im Hochdeutſchen ; aber außerdem hat ihn die

Landſprache in dem Worte ſchalen ( ſollen ), welches

auf eine Form ſkälen ſtatt fålen zurückweiſt.

b . Da wegen der unangenehmen doppelten Schreibung

e3 beſſer iſt, ihn in der Regel als gedoppelt anzuſehen,

ſo verlangen die wenigen Wörter , wo er in- und

auslautend wirklich einfach ſteht, den gravis, z. B.

kriſchen ( Kreiſchen ), W'aſchen ( Tante); Flèfch ( Fleiſch ),

Dreſch ,

Sonſt ſteht es ziemlich dein Hochdeutſchen gleich ; ſtatt

des reinen s ſtehen aber Wiſch (Wieſe), heſch Cheiſer ),

Mèſch (Meiſe ) vielleicht wegen früherer Formen mit ik.

#
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Andere Wörter dagegen haben dieſes ich nicht wie im

Hochdeutſchen angenommen, worüber ſchon unterrſch ge

{prochen iſt, wo auch die Wörter ſtehen. In dem Worte

Stiglitſch (Stieglig) ſteht es ſtatt 3. – Ein höchſt wahr:

ſcheinlicher Uebergang aus ſi iſt es , wenn alle fremden

Wörter auf ſion und tion im Platto. ſchon lauten , ſo

wie alle bei den Engländern ſchen lauten , welche sion ge

ſchrieben werden, z. B. Kommiſchon, Perkuſchon, Odſchon

( Cuction) , Potſchon (Portion).

3 , der Biſchlaut, ſteht

1) einfach nur anlautend in wenigen Wörtern , da

die meiſten -Hochd. Formen im Patto. D oder t ſind ; wo

es vorkommt , wird es aber ſehr ſanft, wie das hochdeut:

ſche ß , alſo zwiſchen dem hochd. f oder ts und ſ ge

ſprochen. Es ſind etwa folgende: zanken , zat (zart),

zauben (zaubern ), zechen , Zentné, Zág? ( ziege ), zien (zie :

ren) , Zipou ( Zwiebel ), Zippel ( Zipfel), ziſchen, zirpen,

zitten. Zopp (Bopf), Zorn, Zucke'; wovon aber ein Theil

nur Nachbildung des HornI. ſein dürfte, da wir in der

Landſprache noch töwen ſtatt zaubern finden .

Inlautend findet es fich nicht und außlautend eben To

wenig, außer in Formen, die aus dem Hochdeutſchen auf:

genommen ſind.

2) Gedoppelt, wofür man auch nach hochd. Gewohn

heit # ſchreiben könnte, ſteht es in nicht vielen Wörtern,

da die meiſten Plattdeutſchen tt oder t haben. Inlautend

ſind z. B. krazzen, rizgen, nůzzen, plazzen, wizzig, ſchůz

zen , hezzen. Uuslautend z. B. Schafð Plazz Hizi, Trojše

Wizz, Schužb, Slizz. Indeß ſind dieſe gewiß nicht alle

urſprünglich mit zë im Plattdeutſchen , ſondern mit tt ge

ſprochen ; von nůzzen iſt das tt noch deutlich in Nuttholt

(Nukholz), neben hizzen (heißen) gilt auch hitten ; das

Engliſche zeigt uns außerdem wit, slit.

3 ) Wenn liquida vorhergehen, ſo iſt
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Ez des Hochdeutſchen ſtets ein It im Plattd. , z . B.

Holt, Smolt (Schmalz), Solt (Salz), wolten (wälzen ),

Schult (Schulze) ; bloße Nachahmungen des Hochd. ſind :'

Walz (Walze), Walzė (Walzer).

Nz giebt es inlautend, aber wieder mit der gelinde

ren Ausſprache von B, z. B. danzen ( tanzen ), ſwånzelien

( ſchwänzeln ), Schanzen , bekränzen. Uuslautend nimmt

man gewöhnlich dafür lieber ns, da man das ſanfte $ deut:

lich hört, ſobald die Apoſtrophirung eintritt, z. B. Kråns'

( Krånze ), Dåns (Lånze) , Swång’ (Schwänze), wo ein

3 oder ß durchaus falſch wäre.

Rz des Hochdeutſchen iſt rt im Plattd., 3. B. Hart

(Herz) , ſwart ( ſchwarz), Schört ( Schürze), kort (kurz) ;

bisweilen mit verſchluckten r, z . B. Wået (Warze). Doch

hat man ſchon viele Formen mit rz aufgenommen , man

hört Herz, Smerz (doch auf dem Lande Smart), Scherz,

Haez (Harz).

4 ) Gutturales .

G ſteht

1) einfach anlautend ganz wie das hochd. g , weßhalb

Beiſpiele überflüſſig ſind. Einer nåheren Betrachtung be

darf aber

a. das inlautende g, welches in vielen Wörtern mit dem

Hochdeutſchen übereinſtimmt, z. B. drågen ( tragen ),

flegen ( fliegen ), aber ſtatt & vorkommt in drogen

( trocknen ). Ferner ſteht es ganz eigenthümlich , be:

fonders in der Landſprache, in den Wörtern , wo das

Althochd. und Mittelhochd. ein w zeigt , z. B. Fru:

gens (Frauen) , brugen (brauen ), någen (neun ) ; in

der Landſprache alle ſolche Formen , wo ſonſt zwei

Vocale zuſammenſtoßen, 7. B. bugen ( bauen ), hougen

Chauen) , blagen (blauen ), ſchrigen ( ſchreien ). Beſon

ders aber iſt das Wort Pagelun ( Pfau) wegen ſei:

ner långeren Form merkwürdig. Statt des Hauch:

lautes in hoge Chöher), negé (náher). Daß es bloß

1
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zur Vermeidung der Häufung von Vocalen geſchieht,

iſt klar. Obgleich das Ultfächſiſche ein w , dagegen

das Angelſächſiſche mitunter ein , im Engliſchen zum

j oder y gewordenes & zeigt ; ſo mögte doch ein Ueber:

gang aus w, durch wi, i zum g deßhalb unwahrſchein

lich ſein , weil im Strelißiſch - Mecklenburgiſchen , wo

das organiſche g ſo häufig als i geſprochen wird, die

ſes zwiſchengeſette'g nie i lautet. Es mögte wohl

ſo urſprünglich als jeneś w ſein ; jeder Dialect, der

die Häufung der Vocale nicht liebt , ſucht auf ſeine

Weiſe ſie zu vermeiden. Daß ein bloßes g ſtatt

des hochd. gn ſteht, darüber ſiehe gn.

b. Das auslautende g. Damit hat es ganz dieſelbe Bes

wandniß, . B. nig' (neu ), blag' (blau) , Såg (Sau ),

grag' (grau ) , trug', ( treu ), Dag' ( Thau ); das Stadti:

ſche liebt hier die hochdeutſchen Formen. Daß auch

dem Altnordiſchen dieſes g nicht fremd war, ſieht man

z. B. aus Dögg ( Thau ), tryggr (treu ), Högg (Hau,

Şieb ). Statt des hochd. Hauchlautes, der biswei:

len zum ch wird, ſind mit g die plattd . Wörter : hog

Choch ) Comp. höge, Sup. de hög'ſt; neg' (nahe),

negé, de neg'ſt; Neg' (die Nähe), Hög' oder Hög'd

(die Höhe), Reg' ( Reihe ) ; tag (záhe), tagé, de tag'ſt,

das Imperf. feg? (ſabe). Auch månnig (mannich,

mancher) gehört hierher. In dem einzigen Worte

Klaw ' ( Klaue ), die auch im ålteren Hochdeutſch Kla

we hieß , iſt im Plattd. der Lippenbuchſtabe, der im

Plur. regelmäßig zum b wird, Klaben. Sollte dies

w hochd. wohl organiſch geweſen ſein und mit jenem

unorganiſchen durch die bloße Uehnlichkeit gleiches

Schickſal gehabt haben , da weitere Formen deſſelben

Stammes nicht nahe lagen ? Wir haben noch kloben

( ſpalten ), Kloben (ein geſpaltenes Holz vom Baume,

Scheiter ); das hochd. Kluft gehört mit dazu. Alſo

hat Klaue ſchon den Begriff des Geſpaltenen. Das

g fehlt in- und auslautend in ſlan (ſchlagen ).

!
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2 ) Das gg , im Hochdeutſchen nicht vorhanden , ſteht

a. inlautend mit ſehr weicher Ausſprache ſtatt des hochd.

d in den Wörtern : Rüggen (Rücken ), Brüggen

(Brüden ), brüggen (brůcken , die Straße, pflaſtern ),

Müggen (Mücken ); Koggen , welches hochd. auch bald

Roggen bald Nocken geſchrieben wird . Dieſe weichere

media findet ſich auch im Ultnordiſchen, z. B. Hryggr

(Můcken ), Bryggja ( Brücke). Statt des einfachen

g ſteht die Doppelung in liggen ( liegen ), läggen (le:

gen ), ſåggen ( ſagen ).

b. Uuslautend kann es in der Uusſprache nicht vom ch

unterſchieden werden und ſteht in den vorigen Wör

tern . Uußerdem aber in vielen andern , die im Hocha'

deutſchen auf einfaches g auslauten und ſelbſt im

Plattd. inlautend, aber mit verändertem Accente, ein:

faches g haben, z. B. Dagg ( Jag) Pl. Dag’ ; dogg

( taugte ), dagegen dagen ( taugen ).

3 ) Die Zuſammenſtellung mit Conſonanten bietet als

eigenthümlich den häufigeren Unlaut

Gn. Er ſteht ſtatt des bloßen hochd. Anlautes n in

gilagen ; ſtatt kn in : gnurren, gnirſchen, gnarren, gnirren,

gniſtén , nebſt ähnlichen Wörtern gnàſtén , gnitten. Daß

das inlautende hochd. gn im Plattd. ein bloßes g ift, .

B. ſågen (ſegnen ), rågen ( regnen ), hat ſeinen Grund darin ,

daß von der volleren Form genen im Hochd. das tonloſe

e ausgefallen , dagegen im Plattd, die Endfilbe en abge

worfen , aus rågenen iſt alſo hochd. regnen , plattd. rågen

geworden . Dieſes' ergiebt ſich deutlich aus der Conjuga :

tion , wo das plattd . en immer bleibt. Eben ſo find die

hochd. Verba mit chnen und die platto. mit ken zu beura

theilen .

SI verliert dagegen das ġ und hat ein bloßes 1 , be

ſonders in der Landſprache, in : roben (glauben ), Lido

(Glied), lit (gleich). Man vergleiche das goth . lithus

( Glied) und engliſche like ( gleich ).

1

I
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So ift

1) einfach und zwar anlautend dem Hochdeutſchen vol

lig gleich, aber

a . inlautend fteht es außerdem in ſehr vielen Wörtern

ſtatt ch , z. B. maken (machen ), weken (weichen ), ſtri:

ken (ſtreichen ), ſöken (ſuchen ), duken ( tauchen ), růken

( riechen ).

b . Auslautend ebenfalls, fa B. Drať ( Drache), Sak

(Sache), Ek ( Eiche), Dok ( Tuch ), ſo wie die vorigen

in Formen , wo ! Uuslaut wird. Statt eines g fin :

det ſich bloß klok (klug ), welches auch inlautend die

k zeigt: kloken, kioke. — Ueber dieſes k låßt fich wohl,

wenn wir dem Gothiſchen einen Vorzug vor dem Alt

hochdeutſchen geben , ſagen , daß es die ältere Form

ſei in allen dieſen Fällen . Ein eigenthümliches ch ha

ben wir freilich auch , und zwar ſtimmt dies ziemlich

mit dem gothiſchen h überein ; ſiehe unten ch.

2 ) Gedoppelt ſteht das k ebenfalls

a inlautend wie im Hochdeutſchen , mit Ausnahme der

unter g angegebenen Wörter ; außerdem findet es ſich

ſtatt ch in recken ( reichen ) und den folgenden Wör

tern , wenn das o inlautend wird .

b. Xuslautend ſteht es , außer den auch im Hochd. fich

findenden Wörtern , noch z. B. in Lock (Loch ), id

(ich ); Dac ( Dach ) hat aber Pl. Dåké mit veränder:

tem Accente.

3 ) Von den Zuſammenſebungen mit anderen Conſo

nanten ſind nur zu bemerken

Ko'n anlautend ſiehe gn ; inlaytend ſiehe g.

Kt auslautend ſtatt cht des Hochd. in Håkt (Hecht).

ses ſteht in- und auslautend ſtatt chs in einigen

Wörtern, die aber wahrſcheinlich ſpåter erſt aufgenommen

find ( ſiehe chs), jo B. Wiks (Wichſe ), Daks ( Dachs ),

Luks ( Luchs); aus nich ( nichts) wird niks (nichts). Un

dere Wörter mit ks , deren das Plattd. eine Menge hat,
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laſſen ſich zum Theil auf Formen mit bloßem k zurückfüh

ren , 3. B. drukſen , klakſen, mukſen , Baks. Ferner ſteht

es ſtatt des hochd. rt, alſo mit Weglaſſung des t in : Üks

(Art). Sonſt iſt es ein ſie ſelbſt in dem Worte Uss (Uchler

Are ). Siehe chs.

Ch ſteht

1) in der Regel nur nach hellen Vocalen , wo man

es als gedoppelt betrachten muß ; ſouten tiefe Vocale vor:

kommen, ſo muß dies durch den gravis bezeichnet werden.

In dieſer Doppelung kommt es nun in- und auslautend

vor , und zwar in einigen urſprünglich, wo faſt überall

das Gothiſche den bloßen Hauch aut h zeigt, z. B. lachen,

Nacht, in anderen dagegen iſt es gewiß erſt Nachbildung

des Hochdeutſchen, wo die åltere Sprache ein k hatte, und

z. B. das ſtädtiſche Boch Woche), Kirch ( Kirche), flu

chen , ſtatt des ländlichen flöken , Kark, Wåk, engl. week.

Umgekehrt haben wir ch ſtatt & in ſtrichen ( ſtricken ). Uus

dem inlautenden k wird auslautend ch in dem Zeitworte

fóken ( ſuchen ). Es fällt ganz weg in den Wörtern fit

(reicht, niedrig, flach), Måten (Mädchen) welches eigentlich

Mádken heißen ſollte, mit Uebergang des o in t. Daß

die meiſten hochd. Wörter mit ch im Plattd. ein k haben,

iſt ſchon angeführt; in einigen Wörtern iſt es aber im

Plattdeutſchen ein f. Es ſind mir bekannt: Schacht

(Schaft), ſacht ( ſanft ), rachſüchtig (heißt plattdeutſch ſtets

habfüchtig, man könnte auch hochd. raffſüchtig bilden, mit

ſtårkerer Bedeutung als habfüchtig ; man vergleiche den

Stamm racher im franzöſiſchen arracher) ; doch Lucht

( Luft) nur auf dem Lande. Uuch im Niederländiſchen

findet man es. Vergleichen wir dagegen , daß das engl.

dwarf hochd. ein ch oder umgekehrt in Zwerg hat, ſo

tritt die Leichtigkeit des Ueberganges klar hervor , auch fe

hen wir, daß das folgende ti keinen Grund der Veränderung

haben kann.

1

2 ) Von
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2) Von Zuſammenſetzungen mit Conſonanten verdient

nur näherer Würdigung das hochdeutſche

Chs , welches plattdeutſch nie vorkommt und gewiß

überall, wie ſchon bei kś angedeutet iſt, früher ein ſſ war ;

von den vielen Beiſpielen nur : Wass (Wachs), Lass

(Lachs), Flass (Flachs), waſſen (wachſen ), Foss ( Fuchs),

OSS ( Ochſe), fóss ( ſechs ), Bůss (Bůchſe). Mit dem gra

vis iſt Dißel ( Deichſel). Spuren dieſes fî finden ſich ſelbſt

im Mittelhochdeutſchen . In alten plattd, Schriften ſteht

3. B. noch ſtets Saſſen , welches wir jest allgemein Sak

ſen ſprechen. In dem alten hs wurde wahrſcheinlich das

b ſo weich bei uns geſprochen , daß man es ganz überhörte.

I , als Conſonant, findet ſich faſt ganz wie im Hocha

deutſchen nur einfach und zwar

1) anlautend, z. B. ja, jagen. Im Strelitiſchen ,

beſonders gegen die preußiſche Grenze, findet man nur die

bekannte Ausſprache von i ſtatt g ; ſonſt kenne ich nur

ſtatt g die Wörter Sicht (Gicht) und jökeln (gaukeln ).

Uußerdem findet man noch das i , wo im Hochdeutſchen

der bloße Vocal anlautet in den Wörtern : ji (ihr ), ju

( euch ), jůmmé (immer), jichens (irgend). Umgekehrt ſteht

8 ftatt i in günt ( jenſeits).

2 ) Inlautend findet ſich das i ſtatt g des Hochdeut:

Tchen in : Brüjamm ( Bräutigam ). Daß die Landſprache

ein nur angeſtoßenes i in vielen Wörtern hat, iſt unter ei

bemerkt.

H , ' nur da zu ſchreiben , wo man es wirklich hört,

ſteht daher

1 ) anlautend ſehr håufig und zwar außer dem auch

im Hochd. damit anlautenden Wörtern noch in : he ( er ),

hilt und hillig ( eilig ).

2 ) Inlautend fehlt es meiſtens. Beiſpiele unter ei,

außerdem noch ſtan (ftehen ), gan ( gehen ), fen ( ſehen ), ten

( ziehen ).

!

1

5



Z weiter Theil.

Die Wortbiegung .

A. Die Declination.

In der Declination haben wir durch Abwerfung der die

Caſus bezeichnenden Endungen einen bedeutenden Verluſt

erlitten, gleich der engliſchen Sprache, ſo daß wir mit we:

nigen Ausnahmen gezwungen ſind, unſere Zuflucht zu den

Pråpoſitionen zu nehmen, wenn die Caſusverhältniſſe deut

lich bezeichnet werden ſollen. Der Accuſativ der månnli

chen Wörter tritt in der Regel nur durch den Artikel deut :

lich hervor ; im Allgemeinen zeigt fich ein Unterſchied im

Worte ſelbſt nur zwiſchen dem Singular und Plural. Ein:

zelne Spuren vom Genitiv und Dativ ſollen gelegentlich

angegeben werden. Die in älteren Schriften fich finden :

den Formen müſſen daher verdächtig ſein , weil ſie theils

von wirklich hochdeutſch Redenden , theils von ſolchen , die

in hochdeutſchen Ländern oder durch Hochdeutſche ihre Bil

dung erlangt hatten, herrühren und aufgezeichnet ſind.

Da der Dativ in der Regel mit dem Uccuſativ gleich

lautet, auch nur ſelten einer deutlicheren Beſtimmung durch

eine Präpoſition bedarf , ſo könnte man dieſe Form ihrer

doppelten Natur wegen beſſer mit einem allgemeineren Na:

men belegen , etwa casus objectivus ; um indeß zu keiner

Unverſtåndlichkeit Veranlaſſung zu geben , werde ich den,

jener Form vorzüglich angehörenden Namen accusativus

1

1
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V 홀

!

beibehalten , bemerke aber ein für alle Male , daß er den

Dativ allemal mit umfaßt, wenn der Dativ nicht beſon:

ders angeführt iſt.

Der Urtikel hat gewöhnlich nur den Nominativ und

Uccuſativ , der beſtimmte nach Präpoſitionen indeß auch

einen Dativ in abgekürzter Form. Er lautet im Platto.

1) der beſtimmte

Singul. mannlich, weiblich , fachl. Plur. in allen ,

Nom. de be datt be

Dat. 'n 'n

Ucc. denn de ( re) datt de ( ce ).

Die Form re . ſtatt de nur nach gewiſſen Präpoſitionen.

2) der unbeſtimmte

Nom. enn enn od. ne enn

Ucc . enn od. ne enn.

Der Genitiv des, auch mit Weglaſſung des de ſcharf

vor einem Vocale wie ß geſprochen , findet ſich nur bei

abſoluten Zeitbeſtimmungen ; ſo wie vom unbeſtimmten Ur

tikel enes, z. B. des Nachts, 's Ubens, enes Dags.

enen

1) Die Subſtantive.

Die allgemeine Eintheilung in ſtarke und ſchwache

Declination ergiebt ſich aus dem ' Merkmale, ob zur Bil

dung des Accuſativs und eines etwa vorhandenen Genitivs

im Singular ein n angehängt iſt. Die verſchiedenen Des

clinationen dagegen werden durch die Verſchiedenheit des

Pluralis bedingt, wobei jedoch als Unterart angedeutet

werden ſoll, ob und wenn zugleich der Stammvocal einen

Umlaut erlitten hat.

a . Die ft arke Declination.

Starkes Masculinum.

Erſte Declination.

Dazu ſind zu rechnen alle diejenigen , welche keinerlei

Endung annehmen. um allen Irrthum zu vermeiden

5 *
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rechne ich hierher nur diejenigen, welche bei vorkommendem

Dativ des Plur. kein en ſondern ein bloßes n annehmen,

oder gar keinen ſolchen Dativ haben.

a. Ohne Umlaut ' nur mit Sicherheit: Iwifel, Haden,

Schatten , Ten (Zehe), Baes ( Barſch ), ' Kes' ( Kåſe),

Lass (Lachs), Döſch ( Dorſch ), Scho ( Schuh ). Die

beiden : Stien und Duen, gehen auch nach der dritten

Declination . Andere, wie : Ängel, Kågel, Druppen

( Tropfen ), Leften , Lappen, Schinken, Fingé, mögten

eben ſowohl zur 4ten und 5ten Decl. gehören.

b . Mit dem Umlaute ſind gewiß : Fagel, Mangel, Brore,

Udké. Davon lautet Fagel (Vogel) um in &. Nach

dieſer ſowohl als der fünften gehen Appel, Nagel ; ich

rechne ſie lieber zur 5ten . Nach der 4ten gehen auch:

Mantel, Snawel, Faden.

Zweite Declination.

Dazu rechne ich die Wörter, welche ein tonloſes e im

Plural haben oder auch abgeworfen haben , welches daran

bemerkbar iſt, daß entweder der Upoſtroph eintritt oder

Formen des Dativ Plur. auf en vorhanden ſind, z . B.

Singul.

Nom. de Befok de Wulf

Hoc . denn Beſok denn Wulf

Plur.

Nom. de Befoke be Můlw '

Dat. Béjöken Mülwen od. Mülben

Ucc . be Béſoke de Wůlw' .

Ein ſolcher Dativ tritt nåmlich in dieſer Declination

bei Pråpoſitionen hervor , nie aber mit dem Artikel, ſon :

dern ohne denſelben bei bloßen Hauptwörtern oder in Ver

bindung mit Udjectiven. Auch ein Dativ des Singul.

zeigt ſich bei Dagg ( Tag), Wagg (Weg), woraus in Ver:

bindung mit einer Prepoſition Dag , Wag' wird , und bei

Krig , welches Krig' lautet.

1
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Es gehören zu denen, welche

1) ein hörbares e des Plurals haben

a. ohne Umlaut: Befál, Del ( Theil), Fottel ( Vortheil,

doch Pl. Fordèle ), Aben (Abend ), Morgen, Hingſt,

Wirt, Bewis, Sik, Wik, Blick, Beſök ( Beſuch ), Dik,

Feſök. Doch Del iſt auch Neutrum , und aben

wie Morgen haben den Plur .: Abende, Morgende.

Uußerdem geht König auch nach der 4ten Decl.

b. Mit dem Umlaute: Baet ( Bart), Gebruk, Geruch.

Außerdem geht Han auch nach der 4ten Deck.

2) Mit dem ausgelaſſenen e, welches aber den Dich :

tern erlaubt ift zu ſehen ,

a . ohne Umlaut : Kil ( Reil), Hib, Rep ( Reif, Band),

Def (Dieb) , Bref, Griff, Eis, Håkt (Hecht), Kråm't

( Krebs ), Schritt, Fiſd ), Hirſch, Barg, Dagg, Strig,

Ring, Stig, Twig, wagg (Weg), Strid. - Uußer

dem Tritt Plur. Tråd' oder Trår, in der Bedeutung:

Schritt; ſiehe bei der 5ten Declination . Von Strice

hört man auch den Plur. Stråk. Dag hat Dåg.

b . Mit dem Umlaute : Ball, Fall, Pal, Toll (Bol ),

Stol, Stal, Bom, Damm, Kamm, Rum (Raum),

. Sturm, Stamm, Drom ( Traum ), Som (Saum),

in Strom , Tom (Baum), Jun (Zaun), Spon, Damp,

Kirop, Kopp, Kropp, Silump ( Kloß), Lop (Lauf);

Rump, Sump, Zopp, Hoff, Hof (Huf), Korf, Kramf,

Staff (Stab ), Wurf, Drad, Hoo (Fut), Smidd,

Sdiod oder Schot (Schooß ), Dacht, Fot, Froſt, Gaſt,

Pott, Fluss, Foss, Guss, Hals, Kuss, Kros ( Strug,

Gefäß), Sluss, Froſch, Danz, Kranz, Kilok, Plak,

Schaß, Satz, Swanz, Unhang, Salg, Fang, Gang,

Geſang, Plog, Slagg, Sprung, Strang, Jogg ( 3ug),

Irogg, Rock , Sack , Buck (Bod), Block, Bruch ,

Koch . In å lauten um : Pal, Hoff, Logg, Irogg .

Smidd hat Småd' oder Smår. Slagg hat Slåg ’:

Außerdem geht Worm (Wurm) auch nach der

3ten Declination .
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3 ) Sowohl mit als ohne e gewöhnlich geſprochen ,

a, ohne Umlaut : Sten, Riss, Diſch, Blitz, Stich, Strich.

b. Mit dem Umlaute : Jon , Dunſt, Saft, Genuss,

Schuss, Stos, Buſch, Buk (Bauch ), Struk, Stock.

Dritte Declination.

Sie umfaßt nur wenige Wörter, welche im Plur. ein

é, alſo hochdeutſch er, annehmen. Es ſind

a. ohne Umlaut nur Geiſt , Stiet (Schwanz, Stiel) ;

Stien (Stern ) geht auch nach 1ſter Declination.

b . Mit dem Umlaute : Tuen (Thurm), Mann, Wald,

Gott, Uet (Ort). Außerdem geht Duen ( Dorn) auch

nach 1ſter und Worm nach 2ter Declination.

Vierte Declination.

Zu ihr ſind zu rechnen alle Wörter, welche im Plur.

ein s annehmen, ähnlich den meiſten Wörtern der engliſchen

Sprache. Auch mit dem Altſáchſiſchen und Angelfächfi

ſchen iſt ein g des Plurals vorhanden. Indeß iſt bei dies

ſer Declination zu bemerken, daß manche Wörter bald mit

dieſem s , bald ohne daſſelbe geſprochen werden, als gehör:

ten ſie zu der lften Declination . Eher kann man aber

einen neueren Abwurf des $ , als eine Anhängung vermu:

then. Im Dativ Plur. nach Präpoſitionen tritt bei eini

gen ein n ſtatt des 8 hervor, wie

Singul. Plur.

Nom. de fiebel Nom. dede Riedels

Ucc. denn Riedel Dat. Stiebeln

Acc. .de Riedels.

Sie ſind ſämmtlich ohne Umlaut : Bündel , Beng'el,

Büdel, Deckel, Dawel ( Dobel), Düwel ( Teufel ), Flågel

(Flügel und Flegel in Dreſchflegel), Haspel, Hågel oder

Häwel (Hügel), Hamel, Igel, Kiedel ( Kerl), Kittel, Kå:

tel (Keſſel ), Knüppel, Küſel ( Kreifel), Låpel (Löffel), Pin

fel, Puckel, Rigel, Dagel (Průget), Tågel (Bügel), Titel,
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Strich.

nus:

Strefa

rA

r. ein

Kiel);

Balb,

auch

11.

-11

Sadel , Slåtel ( Schlüſſel ), Stångel , Stapel, Swinäger,

Schapel ( Scheffel ), Wörper, Weſſel, Zirkel, aben ( Ofen ),

Balken, Bagen (Bogen), Bufſen (Buſen ), Beſſen (Be

ſen ), Dågen, Gåen ( Gartén ), Galgen, Graben , Haken,

Knaken ( Knochen ), Koken (Kuchen ), Kaften , Knuppen

(Knoten),, Kåben ( Kofen ), Orden, Packen, Placken, (Flek

ken), Poſten, Sån (Sohn), Staken, Iw'aſchen (Zwilling ),

Udlé, Dale, Fålé ( Fehler), Fatté und Faré (Bater), Hamé,

Heiſté (Elſter ), Kawé ( Kåfer), Katteké (Eichhörnchen ),

Kellé, Kuffé ( Koffer ), Lüchte, Meiſté, Nawé ( Nachbar),

Prèſté ( Prieſter ), Pilé ( Pfeil und Pfeiler), Sommé, Splitte,

Time (Zuber), Wire (Werder, Halbinſel ), Winté, ſo wie

alle nach ihrem Gewerbe benannte Perſonen auf é, 8. B.

Bäcké, ferner: Knecht, Gründling, Håmpling, Hiring ( e

ring), Penning , Sparrling, Iwilling, Kukuk. Nußerdem

gehen nach der 1ſten auch : Mantel, Snawel, Faden. Nach

der 2ten auch König , Han. Nach der 5ten geht auch

Buddel ( Bouteille ), im Plattd. ein Masculinum .

Fünfte Declination.

Alle dazu gehörigen Wörter nehmen im Plur. ein en

oder n an. Dazu gehören

a. ohne Umlaut : Diſtel, Orgel, Lüffel ( Pantoffel), Stral,

Stachel, Ståwel (Stiefel ), Sinn, Fründ (Freund),

Wind, Maft, Stat, Stift, Körbs ( Kürbis ), Hawk

(Habicht). Auch Lån (Zahn) wird als Masculinum

hierher gerechnet. Uppel und Nagel gehen auch nach

Ifter Declination , ſo wie Buddel nach 4ter. Iritt,

wenn es bedeutet Stufe, gehört gleichfalls hierher,

dagegen in der Bedeutung Schritt hat es Plur. Iråd?

oder Irår nach der 2ten Declination .

b . Mit dem Umlaute : Band (8. B. eines Buches ),

Brand, Grund, Hund, Mund, Slund, Stand.

Que nach dieſer Declination auf nd auslautende Wör.

ter erhalten im Plur. dafür nnen oder nn'n, z. B. frůnd,

Band, Plural Frůnnen, Bånnen.

it

Her
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1

Starkes Femininum.

Erfte Declination.

Indem ich überall denſelben Eintheilungsgrund wie

bei dem ftarken Masculinum beibehalte, find hierher zu

rechnen nur mit dem Umlaute : Mutté, Dochte, Ko ( Ruh)

und Snue (Schnur).

Zweite Declination.

Die hierher gehörigen Wörter haben ſämmtlich den

Umlaut und zwar haben

1) ein hörbares e im Plural : Macht, Nacht, Frucht

und Stadt, Plur. Staré oder Stådé. Buet ( Borte) iſt

im Plattdeutſchen ein Neutrum.

2) Den Upoſtroph: Bruð ( Braut), Hud, Nad ( Naht),

Boſt (Bruſt ), Fuſt ( Fauſt), Kraft , Kunſt, Luſt, Nutt,

Wuſt, Gos ( Gans), Lus (Laus ), Mus (Maus) . Das

Wort Bank bat bald das e, bald fehlt es .

Die auf d ausgehenden Wörter haben im Plur. ent:

weder r oder D (ſiehe oben unter 0). Uber Nutt hat

Plural Nát , welches auch als Singular ſehr häufig vor

kommt, da in der Regel nur der Plural gebraucht wird

und darüber der Singular unbeachtet bleibt.

Dritte Declination.

Davon find mir keine Wörter bekannt.

Vierte Declination.

Mit Sicherheit gehören hierher nur : Dien ( Dirne)

und 'öſté (Auſter ). Andere finden ſich noch , aber mit

zweifelhaftem Gebrauche, da ſie eben ſo häufig als zur

5ten Declination gehörig angeſehen werden, z. B. Gawel,

Kamé (Kammer) , Numme. Blom (Blume) wird nur

ſelten, beſonders aber in der Sprache zu Kindern , im Pr.

Blómes gehört ; es gehört ſonſt zur 5ten. Das Wort

Fru heißt Plural. Fruens , und wollte man eine Analogie
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mit dem Worte Jung' geſtatten, ſo wäre es zur ſchwachen

Declination zu rechnen .

Fünfte Declination.

Dazu gehört eine große Menge von Wörtern fammt:

lich ohne den Umlaut, von denen ich nur einige anführe,

die ſich durch ihre Form etwas vom Hochdeutſchen unter

fcheiden : Bul ( Beule ), Bal (Boble), Fil ( Feile ), Hüll

(Müße), Kal (Kohle), Stúl ( Keule ), stål (Kehle ), Mål

(Mühle), Natei (Nadel), Rull ( Role), Schol (Schule ),

Spol (Spule), Sal (Sohle), Pau (Baht), Wittel (Wur

zel) , Zipoll (Zwieber), Imm (Biene ), Möm (Mutter),

Plumm' ( Pflaume), Rönn (Minne), Sünn' (Sonne und

Sinde), Wunn' (Bunde), Winn' (Winde), Urre (Nat:

ter ), Ferre ( Feder ), Lerre ( Leiter ), Schullé (Schulter ),

Birr ( Bitte ), Werr (Wette), Knip ( Kneife), Pip ( Pfeife),

Krúff (Krippe) , Duw' ( Taube), Kliw ( Klette ), Rów

(Rübe), Schim (Scheibe), Did (Zeit), Bod' oder Bor

( Bude), Grad oder Grar ( Gråte ), Kåd' oder Kár ( Kette ),

Rod' oder Ror ( Kuthe), Stad' oder Står (Ståtte, Stelle ),

Sched' oder Scher (Scheide), Urw't (Erbſe), Boft (Bür

ſte), Floit (Flöte), Gört (Gurte) , Katt (Kake), Plant

( Pflanze ), Puet (Pforte ), Rott (Ratte), Strat (Straße),

Schört (Schürze ), Bůss ( Bůchſe ), Büks (Beinkleid), Nås’

(Naſe), Mèſch (Meiſe), Wiſch ( Wieſe ), Bog' (Biege, Bies

gung), Brügg ( Brücke), Håg' (Hecke ), Läg (Lüge ), Pogg

(Froſch ), Reg' (Reihe), Sag (Sau), Lang' ( Zange), Tung?

(Zunge), Weg' (Wiege), Zåg' (Ziege), Bök (Buche) , Dák

(Deđe), Ek (Eiche), Flünk ( Flügel), Kät ( Küche), Lewark

(Lerche), Swalk (Schwalbe), Sprak (Sprache), Wak

(Woche), Gefae ( Gefahr), Wae (Waare), Måe (Narbe),

Båe (Beere), Bảe (Bahre), Die ( Thüre), Strei (Kráhe),

Nie (Niere), Schie (Scheere ), Mue (Mauer ), le (Uhr) ;

ferner alle , die ſich auf -ung, -Heit, -keit, -ſchaft und

und -ſchon ( - tion oder - ſion) endigen,
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1

Außerdem find hierher zu rechnen : Bokſtaw (Buch

ſtabe) und Båk (Bach ), beide im Plattd. Feminina; lo

wie meiſtens auch Lån (Zahn) . Ueber Blom und einige

andere Wörter iſt ſchon bei der 4ten Declination das No:

thige bemerkt.

Das Wort Krüff hat im Plural Krůbben , und alle

auf w ausgehenden Wörter haben ſtatt deſſen im Plural

ben ; Hand und Wand haben Pl. Hånn'n , Wånn'n.

Starkes Neutrum.

Erſte Declination.

Dahin ſind zu rechnen

a. ohne den Umlaut : Úwel (Uebel), Mittel, Pied ( Pferd ),

Hae (Haar), Håe (Heer), Jae (Jahr), Gewåe, Pa

pie. Kappittel geht auch nach der 4ten Declinat.

Von dieſen Wörtern hat Pied im Plural bloß Pie

mit Wegwerfung des d ; Hảe und die folgenden hört

man auch mit dem hochdeutſchen Plural Håre, Jare,

Gewäre, Papire.

b. Mit dem Umlaute nur Kue (Chor), Due ( Thor) und

Mue (Moor), neben weichen man audy die hochdeut

ſche Endung im Plur. Küre , Düré und Müre hört.

Zweite Declination.

Es gehören hierher, wie bei dem Masculinum

1) mit dem hörbaren e des Plur. und zwar alle ohne

den Umlaut : Bil (Beil), Fell, Gefól (Gefühl), Urdel (Ur:

theil), Gebåt, Gebůd', Gericht, Gewicht, Gerücht, Gefecht,

Geſchäft, Heft, Packet, Recht, Jelt (Zelt), Gefäß, Gewåks,

Los, Geſek, Geſchük, Krůz, Geſpråk, Gelenk, Rik, Wark,

Gewei und alle Wörter auf - niss. Außerdem Gewinſt,

welches im Plattdeutſchen meiſtens als Neutrum gilt , be:

ſonders in der Bedeutung : eine zu gewinnende oder ge

wonnene Sache.

2) Ohne ein ſolchese, wovon

a. ohne Umlaut : Ben ( Bein ), Swin (Schwein ), Schap

(Schaf), Gewolw’ , Nett (Net) .
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Ja

je

b. Mit dem Umlaute: Schipp, Bod ( Boot), Brod,

Slott (Schloß). Davon lauten Schipp und Slott

in å um ; die beiden andern haben im Plural Body

und Bród' oder Bör und Brör.

3) Bald mit und bald ohne e ſind und zwar ohne

den Umlaut : Mal, Spiù (Spiel), Geſchirr, Gebot, Mo

nat. Auch Der ( Theil), welches für ein Neutrum gilt.

Dritte Declination.

Hierzu gehören

a . ohne den Umlaut: Dörp ( Dorf), Lif, Wif (Weib),

Brådd ( Brett ), Bild , Died ( Thier), Feld , Geld,

Glidd , Kled , Kind , Led, Schild, Geſicht, Geſpenſt,

Licht, Neſt, Ei. - Die auf f ausgehenden bekommen

im Plural wé. Brådo und Glidd werden im Plur.

tief betont und haben wie die übrigen mit bloßem o

ausgehenden Wörter entweder dé oder ré . Kind hat

Plur. Kinné und eben ſo aſſimiliren die auf Id en :

denden Wörter das o in I , f. B. Gellé . Dörp

hat außerdem einen Dat. Singular: upp'n Dörpen

(auf oder im Dorfe ).

b. Mit dem Umlaute : Mul (Maul), Lamm, Hon (Huhn),

Huen (Horn ), Kuen , Graff ( Grab), Kalf (Kalb),

Band, Bado , Bladd ( Blatt ), Goo (Gut), Kerud

(Kraut), Land, Amt, Fatt (Faß), Holt (Holz ), Wuet

(Wort), Glass, Grass, Hus (Haus), Sloss (Schloß,

Gebäude), Bok ( Buch ), Dad (Dach ), Dok ( Tuch ),

Fack ( Fach), Folk, Lock ( Loch ), Gemach. Außerdem

Buet (Borte) als Neutrum und alle auf - dom en

bende Wörter , Von dieſen hat Graff im Plural

Gråwe'; die auf nd haben nné ; die auf dd bekommen

im Plur. die tiefe Betonung des Vocals und haben

mit denen auf ein bloßes d auslautenden Wörtern im

Plural entweder dé oder ré, z. B. Blådé oder Blåre';

Krúde oder Krüre'; auch Fatt, Glass, Grass, Dack

und Fack nehmen im Plural die tiefe Betonung an.
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Vierte Declination.

Sie ſind auch hier alle ohne den Umlaut, wie : Lám

mel (Meſſer ohne Schale ), Sågel, Sigel , Frålen (Fråu

lein), Küſſen (Kiſſen ), Måten (Mädchen ), Mümmelfen

(nymphaea), Teken (Zeichen ), Emme (Eimer ), Fewé ( Fies

ber ), Föré (Fuder), Gewitté, Jirre (Euter), Muſté, Meſſe

oder Mené (Meſſer ), Öwé (Ufer ), Pulfte ( Polſter), Plàſte,

Pulwé, Rödé oder Röré ( Ruder ), Wunne (Wunder); fer

ner Spegel (Spiegel) und Kappittel, ſo wie alle auf - ken

( chen ) endende Wörter.

Fünfte Declination.

Es ſind hierher zu rechnen

a. ohne den Umlaut : Enn' (Ende) , Schapp '(Schrank),

Bett oder Berr , Mat (Maaß), Og' ( Huge ), Stück

(als Theile eines Ganzen), Gảe (Kind), ue (Shr).

b . Mit dem Umlaute: Bund, Pund und Rue (Rohr).

Davon haben die beiden erſten wieder die Aſſimila

tion des o alſo: Bünnen, Pünnen.

b . Die rich w a ch e Declination.

Sch w a ches Masculinum .

Erfte Declination.

Die Wörter dieſer ſchwachen Declination haben zum

Merkmale ein angehängtes en oder n ſowohl im Accuſativ

und etwa vorhandenem Genitiv Singular., als im Plural.

Sie ſind alle ohne ben Umlaut: Bull (Stier) , Geſell,

Dum ( Daumen ), Nam , Herr, Narr, Ap (Uffe), Hop

(Haufe), Pap (Pfaffè), Strip (Streif), Graf, Erw' (Erbe),

Glow" ( Glaube), Kinaw ' (Knabe), Lów' ( Löwe), Raw'

( Rabe), Slaw ' (Sclave), Fråd' oder Frår (Friede), Heid?,

Held , Jud' , Kamrad , Uffkat (Udvocat), Elefant, Fürſt,

Kriſt, Profet, Soldat, Student, Has' (Haſe), Lòts (Lotſe),

Matros', Oss ( Ochſe), Minſch (Menſch ), Prinz, Schük,

Jung', Tug' (Zeuge), Mag' (Magen ), Wag' (Wagen ),
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Drak ( Drache), Falk, Gedank, Schreck, Båe (Bår), Bue

( Bauer). Uußerdem gehören hierher alle Eigennamen und

Volksnamen , mit Ausnahme der auf é auslautenden. -

Diejenigen , welche auf w auslauten, erhalten alle nach der

Regel dafür ben .

3 weite Declination.

Einige wenige Wörter bilden dadurch eine eigene De:

clination , daß fie im Plur, außer dem en noch ein S aus:

lautend annehmen ; ſie ſind : Jung’ (Junge), Mag ' (Ma:

gen ), Wag (Wagen ), Drať (Drache).

Sch w a che s Femininum .

Solche Wörter finden ſich ſchon deßhalb ſchwerlich,

weil der Accuſativ mit dem Nominat. gleich lautet ; doch

könnte nach der 2ten vorigen Declination vermuthet wer

den , daß Fru (Frau), Plur. Fruens ein ſchwaches Femi

ninum lei.

Schwach es Neutrum.

Hierher iſt nur zu rechnen das Wort Hart ( Herz),

im Plattdeutſchen bloß durch den Dativ Singular upp'n

Harten , dicht bin Harten 2c. als zur ſchwachen Declina

tion gehörig zu erkennen . Dies Kennzeichen allein mögte

in anderen Fällen aber doch trügen , da z. B. das Wort

Dörp Plural Dörpé, einen Dat. Sing. upp'n Dörpen hat,

mir nicht anders erklärbar , als daß es eine Verwechslung

mit dem Dativ Plur. ift, da man es nur im allgemeinen

Sinne : auf irgend einem Dorfe, gebraucht, z. B. he want

upp'n Dörpen (er wohnt in einem Dorfe).

2 ) Die udjective .

Es iſt bei der Declination derſelben eben ſo wie im

Hochdeutſchen zu unterſcheiden, ob ein Artikel und welcher,

oder ob derſelbe nicht dabei ſteht.

a. Mit dem beſtimmten Artikel gehören ſie zur ſchwachen

Declination , wie im Hochdeutſchen . Ueber die Form

1
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des Nominativs iſt indeß zu bemerken , daß freilich

gewöhnlich ein tonloſes e die Endung iſt , aber der

reine Stamm ohne dieſe Endung auch häufig vors

kommt, beſonders bei einigen Adjectiven, f. B. grot,

de grot Mann , de grot Strat, datt grot Hus ; eben

ſo kolt, old ftatt kolle, olle.

b . Mit dem unbeſtimmten Artikel gehen ſie ebenfalls

nach der ſchwachen Declination. Sie nehmen im No

minativ des Masc. aber keine Endung oder gewöhn

licher ein en an . Dieſe Endung iſt ſehr auffallend und

ſonſt freilich auch in anderen Dialecten ungewöhnlich ;

man ſollte glauben, es ſei ein Accuſativ , es iſt aber

gewiß der Nominativ ; man ſagt: datt iss enn gro.

ten Sten (das iſt ein großer Stein). So wird ſtets

geſprochen und von Ungebildeten dieſe Form ins Hoch

deutſche übertragen, ſo daß man håufig hört : das iſt

einen ſchönen Rock u. 1. w. Der Nom . des Femin.

hat die Endung e. Das Neutrum hat aber entweder

die Endung es oder gar keine im Nomin. und Ucc.;

im Dativ bei Pråpoſitionen tritt aber ein en hervor.

Zur Ueberſicht diene :

a 3 cul.

Nom.
enn grot oder groten Mann

Dat. und Acc. enn groten Mann..

Femin.

Nom. und Acc. ’ne hübſche Fru

Dat. ’ ne hübſchen Fru.

Neutr.

Nom . und Acc. enn old oder olles Hus.

Dat. enn ollen Hus .

c . Steht kein Artikel, ſo iſt im Singular die Form ganz

übereinſtimmend mit der , wie ſie beim unbeſtimmten

Urtikel eben bezeichnet, außer daß man im Mascul.

auch wohl bisweilen den Nominativ auf é gebildet

findet. Im Plural aber haben ſie ſtets im Nomin.

und Acc . das tonloſe e und im Dativ en.

1
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Die Comparative und Superlative haben gleiche De:

clination mit den Poſitiven.

2. P.

du

di !

3) Das Pronomen.

a. Das Pronomen perſonale.

Auch hier treten im Ganzen nur der Nom. und eine

einzige Form für Dativ und Acc. hervor, der Genitiv hin:

gegen nur in Zuſammenſeßung mit Präpoſitionen oder in

Redensarten , die wahrſcheinlich nur dem Hochdeutſchen

nachgebildet ſind. Ihre Form iſt :

Singul.

1. P. 3. p.

mascul. femin. neutr.

Nom. id be fe ett oder datt

Gen. miné dine fine åré ſine

Ucc . mi em ốc ett oder datt,

oder oder oder

fick fick fick.

Plur.

Nom. wi ji fe

Gen. unſé que åré

acc. uns ju oder jug ſe.

Der bezeichnete Genitiv erhålt noch ein auslautendes

t in Zuſammenſehungen mit Präpoſitionen, wie im Hoch

deutſchen, z. B. unſetwegen ; dagegen heißt jue dann juenta

wegen. Miné, diné , ſine apoſtrophiren das é und lauten

min't-, din't-, ſin’twegen ; das weibl. ſowohl als das åré

im Plur. verlieret das r und beißt åentwegen. Man ſieht

leicht, daß dieſe Formen ſich nur abgeſchliffen und der

leichteren , wohl nachläſſigeren Ausſprache angepaßt haben .

Die 2te P. Plur. habe ich ihrer richtigen alten Form nach

hergeſett, obgleich im Städtiſchen die Form des Acc. ju

als tieftonig und dem verzårtelten Ohre groß lautend ver:

bannt iſt und dafür der Nomin. ji gilt. Der Engländer

machte es umgekehrt, er hat den Nomin. ye faſt vergeſſen
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und den Accuſ. you mit zum Nomin. erhoben. Das

Neutrum Sing. ett kommt ſo ausgeſprochen nie vor , nur

apoſtrophirt 't ; bei nothwendiger voller Ausſprache, z. B.

im Anfange , ſteht dafür datt. Auffallend iſt, daß der

Accuſ. Singul. des Femin. anders als der Nomin. lautet,

wie doch ſonſt bei allen Declinationen deutſcher Mundar:

ten Regel iſt.

Mit dem Altfachfiſchen und dem Engliſchen herrſcht

die größte Vehnlichkeit, wenn wir das Plattdeutſche mit

den übrigen Mundarten vergleichen.

Das unbeſtimmte Pronomen man heißt nur mann in

voller Ausſprache, ſonſt ſagt man håufiger dafür enn oder

’ n (einer), wovon dann auch der Accuſ. enen oder en'n

gilt , z . B. he kann en'n tofråden laten (er kann, muß

uns oder andere in Ruhe laſſen ).

b . Poſſeſſives Pronomen.

Sie heißen min, din, fin, åe, fin ; unſé, ju, de und

nehmen keinerlei Endung weder im Singul. noch Plural

an , außer ein en oder n im Accuf. des Mascul. , z . B.

minen oder min'n Brore ; ju’n Hod (euren Hut) . Doch

muß als eigenthümliche Sprechweiſe des gemeinen Mannes

angeführt werden , daß fie bei der anredenden Höflichkeits

form åe ( Ihr) ftets ſe davor ſeken , fe B. datt iss ſe de

Lüffel (bas, iſt Ihr Pantoffel ).

C. Demonſtrative pronomen.

1 ) Nur das Pronomen , welches das Náhere bezeich :

net, iſt ſeiner Form wegen merkwürdig, nåmlich das Hochd.

dieſer, dieſe, dieſes, heißt und wird declinirt :

Singul.

mascul. femin . neutr.

Nom. diss diss oder diſſe ditt

Dat. diſſen diſſen

Accuſ. diſſen diss oder diffe ditt.

Der

1
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Der Plur. heißt diss oder diffe und im Dat. diſſen .

Man vergleiche hiermit das engliſche this. Zum althochd.

Neutrum diz ſteht unſer ditt in ganz richtigem Verhålt:

niſſe; im Hochdeutſchen iſt diß durch die Form dieſes ganz

verloren gegangen.

2 ) Das Pronomen , welches das Entferntere angiebt,

iſt de, Neutr. datt, ganz wie der Urtikel declinirt, doch mit

ſtårkerer Betonung geſprochen , gewöhnlich mit dem hinzu:

geſekten dåe ( dort ). Das Wort jene ſcheint mir nur aus

dem Hochdeutſchen entlehnt und folgt der Declination der

Adjective.

3 ) Das beſtimmende Pronomen , worauf gewöhnlich

das relative Pronomen folgt, dejenige und dattjenige, wird

dem erſten Worte der Zuſammenſepung nach genau wie

der Artikel und dem zweiten Theile nach als die Adjective

beclinirt.

4 ) Eben ſo verhålt es ſich mit dem deſült oder de:

fülwig ( derſelbe); überhaupt werden ſie wie im Hochdeuta

fchen als reine Udjective gebraucht.

5 ) Das Pronomen ſolcher kennen wir nicht, dafür

wird ſonn ', weibl. ſonn'e gebraucht, zuſammengefekt aus

ſo enn ( ſo ein ), aber mit veränderter Betonung, indem

aus dem tiefen der helle Accent geworden. Die Declina:

tion iſt die des unbeſtimmten Artikels.

d . Relatives Pronomen.

Dieſes relative Pronomen iſt in der Form wed (wel

cher) nur ſelten im Gebrauch , man ſetzt dafür lieber die

Form de, neutr. datt , welche vollkommen mit dem Artikel

übereinſtimmt. Das Wort weck wird dagegen wie die

Adjective declinirt.

1

e. Interrogative Pronomen .

1) Das rein fragende Pronomen wer, was heißt im

Plattdeutſchen und wird declinirt:

6
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Singul.

masc. und fem . neutr.

Nom. werr watt

Acc. wen watt.

Doch tritt håufig noch ein feiner Unterſchied zur Bes

zeichnung des Dativ im Mascul. ein, wo man wen’n ſagt,

. B. wen’n håsst du datt gåben ? (wem haſt du es ge

geben ? ) . Der Gen. weſſen ſteht nur in hochd. Con

ſtructionen ; einen Plural hat es nicht, man gebraucht da

für watt fåe weck.

2) Das hochdeutſche welcher wird freilich auch bis

weilen durch wecke ausgedrückt, håufiger aber im Singul.

a ) durch week en, wenn kein Hauptwort hinzu tritt, und

dieſe Form bleibt unverändert in allen Geſchlechtern ,

außer daß der Acc. des Masc. weck enen oder weck

en'n heißt ;

B) durch watt fåe en oder ’n , wenn ein Subſtantivum

dabei ſteht. Declinirt wird en als der unbeſtimmte

Artikel, da es nichts anderes iſt.

Der Plural wird durch watt fåe weck ausgedrückt,

wenn kein Subſtantivum hinzugefügt wird , wie ſchon

unter 1 ) geſagt iſt.

4) Die Zahlwörter.

a. Sardinalzahle 11.

Von dieſen wird eigentlid, oder vollſtändig nur die

erſte , alſo en declinirt, leicht durch das tiefe wirkliche e

von dem Artikel zu unterſcheiden, es lautet

mascul. fem. neutr.

Nom. en ent

Dat. enen enen

Ucc. en

Die übrigen bis zur Zahl zwölf nehmen bisweilen ,

wenn die Zahl ſehr deutlich ausgedrückt werden ſoll, in

der Sprache des Ungebildeten ein auslautendes e an ; doch

en

ener en.
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gilt dies nur als Uusnahme. Einen Dativ auf en haben

aber alle Zahlen , ausgenommen die ſich auf n endigen.

Man fagt alſo : hennto fičn, fiben, ſòſſen, aber fåben , nå

gen , tei'n bleiben.

It
b. Die übrigen Zahlwörter.

Die Drðinalzahlen und ſonſtigen Zahlwörter werden

ganz wie die Adjective behandelt , über ihre anderweitige

Form iſt weiter unten die Rede.

ON:

B

ul.

und

INI,

M

1

:

01

B. Die Conjugation.

Im Augemeinen theilen wir das Schidfal aller jeni:

gen deutſchen Mundarten , daß wir durch eine wirkliche

Form des Zeitwortes růckſichtlich des Tempus nur das

Pråſens und Imperfect bezeichnen können, aber in Hinſicht

der Modus geht uns die Form des Conjunctivs noch ab,

ſo daß bloß der Indicativ , Imperativ und Infinitiv zu

berückſichtigen find bei den folgenden Conjugationen. Von

den Participen ſcheint nur das des Perf. Paſſo eigenthum =

lich uns zu gehören , das Partic. des Pråſ. Act. kommt

nur als wabres Adjectiv vor. Das erſtere muß ſtets bes

růcfichtigt werden , da es in Berbindung mit Húlfszeit

wörtern wie im Hochdeutſchen dazu dient , die uns man:

gelnden Tempus- und Modusformen zu erſetzen . Sene

oben angegebenen Formen müſſen alſo bei jedem Serbo

betrachtet werden ; die hauptſächlichſten darunter aber find

das Präfens , Imperfect und Particip , da von ihnen in

regelmäßiger Conjugation die übrigen Formen abhängen,

wie es auch im Hochdeutſchen der Fall iſt und ſich weiter

ergeben wird.

Die Eintheilung der Conjugation in ſtarke und ſchwache

hångt bekanntlich davon ab , ob zur Bildung des Impers

fects und Particips eine innere Veränderung, nămlich Um

laut des Vocales, vorgegangen, oder ſtatt deſſen eine Ens

dung t, im Plattdeutſchen wenigſtens in den meiſten Fors

NE

>

1

6 *
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men , hinzugetreten iſt. Die Benennung alte 'und neue

Conjugation iſt gleichfalls ſehr bezeichnend und ſtellt jene

als die urſprüngliche hoch über die lektere. Daß wir nicht

arm an alten Verven ſind, wird ſich aus dem Folgenden

ergeben .

1) Die ſtarke Conjugation.

Den Eintheilungsgrund derſelben nehme ich von dem

Umlaute des Vocales im Imperfectum her, worunter dann

die Unterabtheilungen durch die Verſchiedenheit des Voca:

les in den Participformen ſich ergeben. Darnach giebt es

denn folgende Arten :

Erſte ſtarke Conjugation.

Dieſe hat im Imperfect den Umlaut des tiefen e,

und zwar

a. mit dem Umlaute a im Participe :

Hierzu gehören nur don ( thun ), kamen (kommen), la :

ten ( laſſen ) und nåmen (nehmen) , die aber als zugleich

unregelmäßige einzeln angeführt werden müſſen :

Indicativ.

Práſ. ick do kam lat námm.

du deiſt kůmmſt låttſt nimmſt

he deit kümmt lått nimmt

wi don kamen laten nåmen

ji bot kam't latt nåmt

fe don kamen laten nămen

Imp. ick bed' oder der kem let nem

du ded'ſt oder der'ſt keinſt letſt nemſt

he ded' oder der fem let nem

wi deden femen leten nemen

ji bedt kemt let't nemt

fe deden kemen leten nemen

Imperativ.

(du ). do kumm lat nimm

(ii) , dot kamt lat't nåmt

!

1

1

9
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Particip.

ban
kamen laten nainen

Die Participe falten (gefalten ) und ſpalten (geſpalten )

können hierzu gerechnet werden.

b. Mit dem Umlaute å im Participe. Es geſtalten

fich aber dieſe Verba zu drei Unterabtheilungen nach ab;

weichendem tiefen oder hellen Bocale im Pråſens, nåmlich :

2. 3.

Práſ. ick åt drim' ligg

du åttſt ob. ittft brifiſt liggit

he ått od. itt drifft liggt

wi åten driben liggen

ji åt't
briwt liggt

ſe åten driben liggen

Imperf. ick et, båuriſch att drew leg, båur . lagg

gehen regelmäßig

Imperat.

(du) át oder itt driw' ligg

driwt liggt

Partic.

åten bráben lågen.

ad 1. Wie åten (efſen ) werden conjugirt : fegåten

( vergeſſen ), fråten ( freſſen ), gåben, låſen, måten (meſſen ),

ſtåken ( ſtecken und ſtechen ), tråden (treten). Die doppelte

Form der 2ter und 3ten Perſon im Singul. des Pråſ.

iſt merkwürdig, die zweite Form iſt beſonders in der weſt

lichen Gegend häufig im Gebrauche ; doch von gåben iſt

nur die Form des hellen i überall gebräuchlich , wie im

Hochdeutſchen gewöhnlich das tiefe i.

ad 2. Nach driben ( treiben) werden verandert biten

( heißen ), bliben (bleiben ), gliden (gleiten), gliken (gleichen ),

gripen (greifen), fiken ( kucken ), knipen ( kneifen ), krigen

(kriegen, bekommen, erhalten, faſſen ), liden (leiden ), miden

(meiden ), migen (mingere), pipen (pfeifen ), riben (reiben),

riden (reiten ), riten (reißen) ,, ſliken ( chleichen) , ſlipen

(ii) ått
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}.

/

( ichleifen ), ſliten ( ſich abnußen ), ſmiten ( ſchmeißen , wer:

fen ), ſniden (ſchneiden ), ſtigen ( ſteigen ), ſtriden (ſtreiten ),

ſtriken (ſtreichen ), ſwigen ( ſchweigen ), Tchiten (caccare),

ſchriden ( ſchreiten ), ſchriben ( ſchreiben) und wiken (wei:

chen ). --- Von dieſen wird pipen in einigen Gegenden auch

ſchwach conjugirt, nach allgemeiner Regel hat aber die

ftarke Conjugation den Vorzug. Außerdem hat ſpien

(ſpeien , ſpucken ) ein Imperfect ick ſpeg' u. ſ . w.

ad 3. Zu liggen (liegen) weiß ich nur bidden oder

birren ( bitten ) und ſitten (figen) hinzuzufügen.

C, Im Particip mit dem Umlaute des tiefen e , ſo

wie außerdem unregelmäßig nur ſen ( ſehen ) und das un

perſönliche geſchen ( geſchehen ), ſo wie das bloße Particip

heten (geheißen). Es lautet

Praſ. Imperf. Imperat.

ſeg' oder båur. fagg ſů od. Bů (du )

du fůſt ſegſt ſaggſt fet ( ii)

he fut Teg' ſagg Particip

wi ſen ſegen ren

ji fet ſegt faggt

ſe ſen fegeir.

Ueber die nach 1ſter und 2ter Conjugation gehenden

Zeitwörter fiehe zu Ende unter der 2ten .

ich ſe

1

Zweite ſtarke Conjugation.

Zu derſelben ſind zu rechnen alle Verba, die im Im:

perfect den Ilmlaut ó zeigen, und zwar

a. welche im Particip den Umlaut a haben , ģ. B.

geten ( gießen )

Práſ. Imperf. Imperat. Partic.

got get (du) gaten

du gåttſt gòtſt gett ( it)

be gått c

wi geten göten

ji gett gott

re geten göten .

id get

gót
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Eben ſo gehen : Beden ( bieten ), bedregen (betrůgen ),

fick dregen (ſich verlaſſen ), fedreten (verdrießen), flegen

( fliegen ), fleten (fließen ), geneten (genießen ), legen (lůgen),

Tcheten ( ſchießen ).
b . Wo das Particip den Umlaur å hat, bisweilen bis

zum wirklichen a verfeinert. Hiervon giebt es folgende

Unterabtheilungen :

Indicat.

1 .
2. 3.

5.

Práf. ick befåt bråt fup te

du befälſt bråckſt od. brickft füppſt tůſt ſleift

he befalt bråckt od . brickt fùppt tůt ſleit

wi befålen bråfen ſuper ten ſlan ober

flag

ji befalt bråkt ſupt tet flat ober

ſlagt

ſe befälen bråken
ſuper ten flan oder

ſlagn.

Imperf .

ich befól brok Top tog' ſlog

u. ſ. w. regelmäßig.

Imperat.

befäl (du) bråk oder brick ſup
te fla

befålt ( ii) bråkt
ſupt tet ſlat oder

ſlagt.

Partic

befålen bråken ſåpen tågen ſlån od . flågen.

ad 1. So wie befälen werden conjugirt: bewågen,

emfålen ( empfehlen ), håben. Lebteres hat indeß auch das

ſchwache Particip. Ferner iſt hierher zu rechnen ſtålen

( ſtehlen ), jedoch mit der Unalogie von åten in der 2ten und

3ten Perſ. Singul. des Präſ. ſtålſt oder ftiuft, ſtålt oder

ſtilt.

ad 2. Wie bråken (brechen ) gehen drågen ( trager ),

ſpråken ( ſprechen ), wågen (wagen und wiegen ).

1

1
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ad 3. Nach ſupen (ſaufen ) werden conjugirt : ſugen

( ſaugen und fåugen ), fluken (ichlucken ), ſluten ( ſchließen ),

ſnuben (ſchnauben ), ſchruben (ſchrauben ) und ſchuben

(ichieben ). Ferner läßt ſich hierzu rechnen mit bloßer Bei:

behaltung des ů im Praſ. rüken ( riechen ).

ad 4. Das Wort ten (ziehen) mit tiefem e ſteht für

ſich allein und nur durch einige Formen tritt es in Ueber:

einſtimmung mit ſen und geſchen.

ad 5. Slan oder ſlagen ( ſchlagen ) iſt ohne alle áhn:

liche Beiſpiele.

e . Mit dem Umlaute o im Participe nur bas einzige

Wort trácken (ziehen), wovon das Práf. ick tråck u . f. w. ,

das Imperf. tróc u . f. w . und das Partic. trocken lautet.

Das Particip flochten von flachten (flechten ) könnte hier:

her gerechnet werden.

d . Mit einem Participe der ſchwachen Conjugation

ſind einige Verba, die aber alle auch ganz nach ſchwacher

Conjugation gehen, z. B.

Indicat.

Pråſ. ick jag? Imperf. ick jög

du jagſt oder joggſt u. ſ. w.

he jagt oder jöggt Imperat. jag' ( du )

jagt ( ii)

ji jagt Partic. jagt

ſe jagen.

Eben ſo werden conjugirt: blaſen , braden , faten ( faſ

ſen ), fragen, graben, laden, raden (rathen). Auch gehören

dazu maken (machen ) und waken (wachen ), obgleich ſie

nur in einigen Gegenden das Imperfectum ick mók, wok

u . 1. w . haben .

wi jagen

Außerdem giebt es mehrere Verba, die bald nach der

Iſten und bald nach dieſer Conjugation abgeändert werden,

alſo von einigen im Imperfectum mit e, von anderen mit

ů gebildet werden . Iheilen wir ſie ab nach dem Parti

cipe, ſo haben
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a . in demſelben den Umlaut a die Wörter drapen

( treffen ), krupen ( kriechen ) und flapen ( ichlafen ). Drapen

und ſlapen gehen gleich ; ihre Conjugation iſt folgende :

Pråſ. ick drap krup Imperf. ick drep krep

du droppſt krúppſt od. dròp króp

he droppt krúppt u. To w.

wi drapen krupen Imper. drap ( bu ). krup

ji drapt krupt drapt krupt

ſe drapen krupen Partic. drapen krapen .

b. Den Umlaut o im Participe haben : fallen , hollen

Chalten ), lopen ( laufen ), ropen (rufen ), wovon die beiden

lebten gleich gebildet werden. Ihre Conjugation iſt:

Indicat.

Pråſ. id fall holy lop

du folft hilft loppſt

be fout hollt lõppt

wi fallen holen lopen

ii fault holt lopt

fe fallen holen lopen

Imperf. ick fel hel lep

od . fou hou

u . f. w.

Imperativ :

fall (du )
boll lop

fallt (ii) hout lopt

Partic.

follen hollen lopen

Einige Verba gehen theils nach 2ter, theils nach 3ter

Conjugation; ſie ſind der dritten angehängt.

Dritte ſtarke Conjugation.

Die hierher zu rechnenden Wörter haben im Imper

fect den Umlaut ů. Von dieſen haben

a. den Umlaut å, faſt zu a gemildert, nur die Verba

félien (verlieren) , frien (frieren ) , gan (gehen ) und ftan

( ſtehen ). Die beiden erſten haben gleiche Abänderung.

lop
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gat

Indicat.

Praſ. ick félie ga ſta

du félieft oder félüsst geiſt ſteiſt

he feliet oder félüsst geit ſteit

wi félien gan ſtan

ji feliet gat ſtat

ſe félien gan ſtan

Imperf. ick félúe gũng ſtůnn

u . '. w.

Imperat.

félie (du )
ga ſta

feliet ( ii)
ſtat

Partic.

felåen gån ſtån .

Das bloße Particip bågen (gebogen ) vom hochdeut:

ſchen biegen gehört hierher.

b. Den Umlaut o im Participe haben die Verba: fick

bargen ( ſich bergen ), fedarben, ſtarben, warben und war:

ren (werden ). Ihre Conjugation iſt durchaus regelmäßig.

Man könnte baften (berſten ) hierher rechnen , aber bloß

nach ſeinem Participe boſten , denn das Imperfect geht

nach ſchwacher Conjugation.

c. Den Umlaut u im Participe hat eine große An.

zahl von Verben , die aber faſt alle regelmäßig abgeändert

werden und daher nur in der Ordnung nach ihrem Stamm

vocale des Präſens kurz ſich anführen laſſen :

1. Práf. ick waſch ; Imperf. ick wůſch ; Partic. wuſchen

2. går güll gullen

3.
drint drůnt drunken

ad 1. Zu waſchen gehören nur noch fangen, waſſen

(wachſen) und fick wrangen ( ringen mit Femandem ). Fan:

gen hat auch in der 2ten und 3ten Perſon Práf. fångſt

und fångt, als Nachahmung des Hochdeutſchen.

ad 2. Wie gällen (gelten ) gehen drången , gebåen,

hålpen Chelfen ), hången , kivállen ( quillen ), fwåen (ſchwo:
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ren ), ſwarnmen ( ſchwemmen und ſchwimmen ), ſchåen (ſchee

ren ), ſchållen ( ſchelten ). Von gebåen ( gebåren ) iſt aber

das Imperfect nicht gebräuchlich , man drů&t ſich anders

aus oder gebraucht dafür die Form des Präſens. Auffalo

lend iſt die Form des Particips båen in der Landſprache

einiger Gegenden. Eben ſo gilt auch von fwåen das Par

ticip ſwåen, von ( chåen gilt ſchåen.

ad 3. Zu drinken gehören binnen (binden ), beginnen,

dingen, dringen, dwingen (zwingen ), finnen ( finden ), gelin

gen, klingen, kwillen , ringen, ſingen, ſinken, finnen, ſpin:

nen , ſpringen, ſtinken, ſwillen ( ſchwillen und ſchwellen ),

ſwinnen ( ſchwinden ), ſchinnen ( ſchinden ), winnen (winden

ſowohl als winnen, gewinnen ), wringen (ringen ).

kannſt,

kanen

känt,

Nach der 2ten und 3ten werden conjugirt die Zeit

wörter känen (können ), ſålen ( ſollen ). Das Particip has

ben ſie nach ſchwacher Conjugation ; Folgendes iſt die zu:

gleich unregelmäßige Conjugation :

Indicat.

kann, fali in der Landſprache ſchal

fasst fchasst

kann, fall fchal

ſålen ſchålen

fält

känen, fålen

Imperf.

könn ſoll ſchód oder ſchult

kúnn oder ſůl auch ſchull

u. f. w.

Particip.

fölt fchủût od. ſchulit.

In der Stadtſprache iſt die Form föll vorherrſchend,

in der Landſprache dagegen ſchůl oder fogar ſchull, deſſen

Particip den Uebergang von ſollen zu Schuld, fchuldig bil

det. Man vergleiche das engliſche should , um der Land:

i ſprache den Vorzug des Alters zu geben.

Tchålt

Tchälen
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-

he will

Im Imperfectum hat das einzige . Wort willen (wol:

len ) den Umlaut o , in der Landſprache håufig u ; im Hoch:

deutſchen geht es bekanntlich nach ſchwacher Conjugation,

im Plattdeutſchen hat es nur das Particip ſchwach . Wolte

man eine eigene 4te ſtarke Conjugation daraus machen , ſo

würde ich nichts dagegen einwenden, als daß es ein einzelnes

Wort iſt und gewiſſer Maßen nur als ein unregelmäßiges

Verbum gelten kann, da ¢ und u keine eigentliche Umlaute

find, wie ihn alle ſtarke Verba im Plattdeutſchen ſonſt zei:

gen. Die Conjugation iſt

Praſ. Imperf.

ick will mou oder wul

du wisst, auch båur. wuut wosst wusst

wou wuu

wi willen wollen wullen

ji willt wout wullt

ſe willen wollen wullen

Partic. wollt oder wuut.

Hiermit läßt ſich wieder im Engliſchen J will und J

would zuſammenſtellen .

Augemeine Bemerkungen zur ſtarken Conjugation :

1) Wie ſchon bemerkt iſt, finden wir in den Imper:

fectformen ſtets einen wirklichen Umlaut, das Wort willen

ausgenommen. Daher eignet ſich das Imperfect ganz be:

ſonders zum Eintheilungsgrunde nach den beiden getrübten

Vocalen å und ů, ſo wie nach e , welches kein urſprünglia

cher Laut iſt. Hierin liegt eine ſehr große Abweidzung

vom Hochdeutſchen , wo ſie a , i oder u , ſelten o haben ;

Nachahmung findet man auch hier , indeß iſt dieſelbe nur

bei einzelnen Perſonen, alſo nicht grammatiſch zu bemerken .

2 ) Der Vocalwechſel im Singular des Präſens tritt

wie im Hochdeutſchen bei mehreren Wörtern ein , aber wie:

der abweichend, indem nur i für å übereinſtimmend, außer:

dem aber i für e , ó für a , ů für e, i und u , ſo wie ei

fůr a und o hervortritt. In der Regel iſt der abweichende

Vocal heu.

ಸ
ರ
್
ಕ
ಾ
ರ
ಕ
್
ಕ
ೆ
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3 ) Sehen wir auf die Anzahl ſtarker Berba , fo fin

den wir, daß ſie größer iſt als im Hochdeutſchen , durch

deſſen Einfluß noch wohl manche ſtarke Form untergegan

gen iſt, da man ſich dort lange beſtrebte, die fchwache vor:

herrſchend zu machen . Um eine allgemeine Ueberſicht der:

felben zu geben , wil ich ſie hier nach der Folge der Un

fangsbuchſtaben wiederholen, nebſt Ungabe der - Conjugation,

zu welcher ſie gehören :

åten (1 , b), bargen ( 3, b ), baſten (3, b) , beden ( 2, a ),

bedregen ( 2, a ), befåten (2, b) , beginnen (3, c ), bewagen

( 2, b) , binnen (3, c ), birren (1 , b), biten (1 , b), blaſen

( 2 , d) , bliben (1 , b) , bögen (3, a) , braden ( 2, d), bråken

(2, b), dingen ( 3, c ), don (1 , a ), drapen (1 u . 2, a ), drå

gen (2, b ), dregen (2, a ), driben (1, b ), dringen (3, c ),

drinken ( 3, c), dwingen (3, c), emfålen ( 2, b), fallen (1 u.

2 , b), falten (1 , a ), fangen ( 3, c), faten ( 2, d ), fedarben

(3, b ), fédreten (2, a ), fégåten (1 , b ), félien (3, a ), finnen

(3, c) , flachten (2, c) , flegen ( 2, a), fleten (2, a), fragen

( 2, d), fråten (1, b ), frien ( 3, a ), gan (3, a ), gåben (1 ,

gållen (3, c ), gebåen ( 3, c), gelingen ( 3, c ), geneten ( 2, a ),

geſchèn (1 , c), geten (2, a ), gliden (1 , b), gliken (1 , b),

graben (2, d ), gripen (1 , b), håben ( 2, b ), hålpen (3, c ),

hången ( 3, c) , heten (1, c ), holen (1 u. 2, b), jagen ( 2, d),

kamen (1 , a ), käinen ( 2 u. 3) , kiken (1, b ), klingen ( 3, c ),

knipen (1 , b), krigen (1, b ), krupen (1 und 2, a ), kwållen

( 3 , c ), kwillen (3, c ), laden (2, d), laten (1 , a ), låſen (1, b),

legen ( 2, a ), liden (1 , b ), liggen (1 , b ), lopen (1 u . 2 , b ),

maken ( 2, d) , miden (1 , b), migen (1 , b ), námen (1, a ),

pipen (1 , b), raden ( 2, d ), riben (1, b), riden ( 1, b), rin

gen ( 3, c ), riten (1 , b) , ropen (1 u . 2 , b ), růken (2, b),

falen ( 2 u . 3), fen (1, c ), fingen (3, c ), finken ( 3, c ), fins

nen (3 , c ), ſitten (1 , b) , ſlagen oder ſlan ( 2, b) , ſlapen

( 1 u. 2, a ), ſliken (1 , b), ſlipen (1 , b), ſliten (1, b), ſluken

( 2, b ), ſluten (2, b ), (miten (1, b ), ſniden (1, b ), ſnuben

(2, b ), ſpien (1 , b ), ſpalten (1 , a ), ſpinnen (3, c ), ſpråken

b),

*
*
*
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( 2, b), ſpringen ( 3, c ), ſtan (3, a ), ſtarben ( 3, b), ſtåken

(1 , b ), ſtålen ( 2, b ), ſtigen (1 , b) , ſtinken (3, c), ſtriden

(1 , b) , ſtriken (1, b ), ſugen (2, b) , ſupen (2, b) , ſwåen

(3, c ), ſwåmmen (3, c ), fwigen (1 , b), (willen (3, c ),

fwinnen ( 3, c ), fchåen (3, c ), ſchållen (3, c ), ſcheten ( 2, a ),

ſchinnen ( 3, c ), ſchiten (1 , b) , ( chriben (1, b ), ſchriden

(1 , b), ſchruben ( 2, b), ( chuben (2, b), ten ( 2, b), tråden

( 1 , b ), tråcken ( 2, c) , waken ( 2, d ), warben ( 3, b), war

ren (3, b), waſſen (3, c) , waſchen (3, c), wägen (2, b),

wiken (1 , b), willen (ad 3) , winnen (3, c ), wrangen ( 3, c),

wringen ( 3, c ).

2) Die ſchwache Conjugation.

Dieſe bildet , wie im Hochdeutſchen , das Imperfect

und Particip bloß durch das angehängte t ohne Verån

derung des Stammes. Es könnte daher dieſelbe ganz von

mir übergangen werden, wenn nicht doch einige Abweichun:

gen vom Hochdeutſchen ſtatt fånden . Dazu gehört

| 1) die Bildung des Singular im Imperfect, wo die

dritte Perſon dieſes t nie hat , weil bei der gewöhnlichen

Auslaſſung des tonloſen , e am Ende dieſe Form mit der:

felben Perſon im Pråſens vollkommen gleichlauten würde.

Dieſes geht dann auch auf die erſte Perſon ſo über, daß

man ſie eben ſo häufig ohne t geſprochen hört als mit

demſelben. Vielleicht mag auch die Verwöhnung durch die

vielen ſtarken Verba Einfluß auf dieſe Unregelmäßigkeit

gehabt haben. Da die zweite Perſon ebenfalls ohne das

unbetonte e in teſt ausgeſprochen wird , ſo wird bei vor

bergehendem Conſonanten dieſes t nie geſprochen , welche

Håufung von Conſonanten weder für die Ausſprache noch

für das Ohr angenehm ſein würde. Die Ausſprache der

vollen Silbe teft kann nur Dichtern erlaubt ſein , wo fie

fonft vorkommt, iſt ſie bloße Nachbildung des Hochdeut:

ſchen . Wollte man das t ſchreiben , ſo muß ſtets dabei

bemerkt werden , daß es nicht geſprochen wird.
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2) Die Verba, welche im Hochd. die Form enen oder

nen , ſo wie ern oder ren im Infinitiv haben , verlangen

ihrer Eigenthümlichkeit wegen eine eigene Darſtellung.

Daher mögte die folgende Aufſtellung dreier ſchwa:

chen Conjugationen nicht unpaſſend ſein , wovon die erſte alle ,

Berba umfaßt, in welchen der unveränderliche oder blei:

bende Theil mit einem Conſonanten ſchließt, die zweite

mit einem é und die dritte mit en. Das Nähere bei jea

der einzelnen.

Erſte ſchwache Conjugation.

Nach obigen Bemerkungen umfaßt ſie alle Zeitwörter,

welche im Infinitiv en oder 'n als Endung haben , der

Stamm aber auf einen Conſonanten auslautet. Zur noch

maligen Ueberſicht, wie das d und b ſich wandelt, reße ich

von jedem ein Verbum hinzu. Sonſt ſind ſie alle gleich .

Indicat.

Praſ. id ſchick bad' od. bar' (bade) lew' (liebe)

du ſchickſt bad'ſt lew'ſt

he ſchickt bad't lew't

wi ( chicken baden leben

ji ſchickt bad't lew't

ſe ſchicken baden leben

Imp. ick ſchic (ſchickt) bad ( bad't) Yew' (lew’t)

du ſchickft bad'ſt lew'ſt

he ſchick bad' oder bar Lew'

wi ſchitten badten lemten

ji ( chicktt badtt lent't

ſe ſchickten badten lewten

Imperativ :

ſchick (du ) bad' oder bav' Yew'

ſchidt (0) | baot lero't

Partic.

ſchickt bad't lew't
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1

zweite ſchwache Conjugation.

Dazu rechne ich die Verba , die im Infinitiv én ha

ben , im Hochdeutſchen entweder ern oder ren zeigen , und

ſowohl einen Conſonanten als einen Vocal vor dieſem

überall bleibenden e haben. Wo aber ein Vocal , der im

mer tief iſt, vorhergeht, verliert das e ſeine Schärfe, alſo

auch ſeinen Uccent. Beiſpiele beider Art ſind zitten ( zita

tern) und luen (lauern ).

Indicat.

Pråſ. ick zitté lue Imperf. zittet luet

du zittéſt lueft zittetſt luetſt

he zittet luet zitté lue

wi zitten luen zitteten lueten

ji zittét luet zittétet luetet

ſe zitten luen zittéten lueten

Imperat. zitté . (du ) ſue

zittét ( ji) luet

Partic. zittet fuet.

Hierbei tritt ſowohl das t der 2ten Perſ. Sing. im

Imperfect deutlich hervor , als auch die volle Form der

2ten Perſon Plur., weshalb ich es auch für nöthig erach

tet habe , dieſes t nie im Schreiben nach einem andern t

wegzulaſſen .

Dritte fchwache Conjugation.

Es find nur wenige Verba, die zu dieſer Conjugation

gehören ; ſie ſollten alle volſtåndig im Infinitiv enen lau

ten. Im Hochdeutſchen iſt das erſte e ausgefallen, z. B.

regnen , rechnen ; im Plattdeutſchen fällt gewöhnlich das

unbetonte e der Infinitivendung weg , und mit Beibehal

tung des erſten e haben wir en'n. Dieſem widerſpricht

nun zwar die Ausſprache, weshalb auch bloß en zu ſchrei

ben iſt, allein alle übrigen Formen beweiſen , daß bloß

durch Unachtſamkeit und Nachläſſigkeit lektere Form für

die erſtere eingetreten iſt, und zwar überall, nicht bloß im

Infinitiv. Die Conjugation iſt:

Pråſ.
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Praſ. ick råken ( rechne) Imperf. rakent

du råkenſt råkenſt

he råkent råken

wi råken råkenten

ji råkent råkentet od. råkent't

Te raken rakenten

Imperat. råken (du ) Part. råkent.

råkent ( )

Que ſonſt int Hochdeutſchen vorkommenden Zeitwörter

mit nen gehören hierher mit Uusnahme des einzigen Wor:

tes trocknen , welches plattd. drògen heißt und nach der ers

ften ſchwachen Conjugation geht.

Unregelmäßige ſchwache Verba.

Dieſe laſſen ſich wieder in mehrere der Form nach

ähnliche Partien zuſammenſtellen .

a. Solche, welche im Imperfect. und Particip den ties

fen Vocal in den heulen verwandeln , giebt es mehrere ;

doch iſt es nur in allen ein ó. Die 2te und 3te Perſon

Singul. Praſ. nimmt ebenfalls den hellen Vocal an, wozu

die Vorliebe ſchon bei der ſtarken Conjugation hervortrat.

Wegen ihrer anderweitigen Unregelmäßigkeit in der Conſo:

nantenverwechſelung iſt es nöthig , folgende Verba aufzus

ſtellen .

Indicat.

1. 2 3 . 4.

Práf. id blöd' ober blór bót dóp fok

ou bloodſt
bòttſt döffft föchſt

he blood bott döfft ſocht

wi bloden böten döpen ſöken

ji blod?! bött dop't fok't

ſe blöden boten båpen foken

Imperf. ick blörr borr difft föcht

du blörrſt bórrſt döffſt föchſt

. !
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he blörr börr Döff föch

wi blörren bórren döfften föchten

ji blörrt borrt Sofft't focht't

ſe blörren bórren döfften ſöchten

Imperat. blöd' oder blór (ou ) böt dop fok

blóð't (ii) bot't dopt fok't

Partic. bloodt bott dofft ſócht.

ad 1. Wie blöden (bluten) gehen höden Chůten)

und föden (füttern) , welches plattdeutſch die Form ern

oder én nicht hat.

ad 2. Nach böten (Feuer anmachen, anlegen ) werden

conjugirt möten (aufhalten, zurückjagen ) und ſtöten (ſtoßen ).

ad 3. Dópen (taufen) und kopen ( kaufen ) haben

gleiche Conjugation.

ad 4. Söken ( ſuchen ) ſteht für ſich allein.

14. b. Einige haben außer ,der vorigen Unregelmäßigkeit

noch einen Wechſel des Vocales ſelbſt. Es ſind : dagen

(taugen ), mågen . (mögen) und håbben (haben ). Ihre

Conjugation iſt:

Indicat.

Práſ : id dag magg håff

du doggft maggſt håsst

he doggt magg hått

* wi dagen magen håbben

ji dag't mag't håfft

ſe dagen mágen håbben

Imperf. ic döggt möggt hårr oder harr

du döggít möggſt hårrft harrſt

he dogg mögg hårr harr

wi doggten möggten hårren harren

ji doggt't möggťt hárrt harrt

ſe doggten möggten hårren harren .

Außerdem die beiden Wörter möten (müſſen ) und wes

ten (wiſſen ), aber mit tiefem Vocal in allen Pråſensfor:

men :

}}



B. Conjugation. 99

he mossອິ

Pråſ. ick möt
wet

du moſt, båur. muttſt
weſt

he mot, båur. mutt
wet

wi möten
weten

ji mótt met't

Te måten weten

Imperf. id moss ober muss wüss

du moast můsst wusst

můss muss

wi mössten mussten wüssten

ji mosst't musst't wüsst't

ſe mössten müssten wüssten

Partic. misst můsst wüsst.

c. Die Verba bringen und denken laſſen das n aus

dem Stamme im Imperfect und Particip weg , wie die

beiden erſten im Hochdeutſchen , und aus g und k wird ein

ch , wofür aber auch gg zu ſchreiben nicht unthunlich wäre.

Zugleich åndern ſie ihren Vocal ; aber im Präſens und

Imperativ gehen ſie regelmäßig. Das Imperfect heißt :

id bröcht, dacht.

d. Im Imperfect nehmen den tiefen Ton an , laſſen

das g des Stammes weg und zeigen ſtatt des t ein r die

beiden Wörter läggen (legen) und fåggen ( ſagen ). Que

übrige Formen ſind regelmäßig .

Imperf. ick lår får

du lårſt ſärft

he lår får

wi låren oder låden ſåren oder fäden

låd't
ſårt fad't

ſe låren låder fåren faden

Die engliſchen Imperfecte J laid und said ſtimmen

unverkennbac ganz mit dem Plattdeutſchen überein ; wir

haben bloß im Pråſ. und Partic. das g angenommen , was

den engliſchen Formen ganz fehlt.

e. Das Wort ſin ( ſein, esse) hat wie im Hochdeut

ji lårt

I
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ſchen die verſchiedenen Stämme und bedarf ſeiner verſchie:

denen Formen wegen eine genaue Darſtellung. Es hat

freilich ein ſtarkes Imperfect und ein ſtarkes Particip iſt

auch vorhanden, allein es muß doch zu den unregelmäßigen

Zeitwörtern gerechnet werden , da es nicht von einem ein:

zigen Stamme herkommt, alſo kein Umlaut des Stammes

vorhanden iſt.

Indicativ :

Pråſ. ick bünn Imperf. wie in der Landſpr. wass

du busst wieft wasst

he iss wie wass

wi ſünd wien

ji ſit wiet wasst

fe fünd wien

Imperat. ſi ( du ) in der Landſprache wås oder wass

ſit ( ii) in der Landſprache wåst

Infinit. ſin, auch in der Landſprache wåſen .

Aus dem Imperativ der Landſprache zu ſchließen,

wäre auch das Pråſens von wiſen noch gewiß nicht ſehr

lange untergegangen.

Schlußbemerkungen.

1 ) Ein Particip des Pråſens ſcheint es nicht zu ges

ben , der Gebrauch derfelben beſchrånkt ſich bloß darauf,

daß ſie als reine Adjective und bloß vor einem Subſtan:

tiv ftehen können . Ihre Form iſt mit dem Hochdeutſchen

dann vollkommen übereinſtiminend und höchſt wahrſcheinlich

demſelben nur entlehnt, da es ſtets vermieden und in der

Landſprache faſt nie angetroffen wird.

2) Das Particip des Perfects hat, wie die bisherige

Darſtellung gezeigt hat, nie die Vorſchlagſilbe ge, wenn es

zur Bildung der Zeiten eines Verbum dient , z . B. ick

håff ſchräben ( ich habe geſchrieben ), ick warr lawt cich

werde gelobt). Wohl aber tritt ein ge davor, wenn ſie

als reine Udjecte vor Subſtantiven ſtehen .

wwwwwwwwww
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Dritter Theil.

Ueber die Wortbildung

A. Durch Ableitung.

Nur über das Nomen und Verbum kann dieſer Abſchnitt

ſo wie der vorige fich verbreiten, da die Udverbia entwe:

der adjectiviſche Bildung haben oder wie die übrigen Par:

tikeln außerhalb dieſer Forſchung fallen . Dabei ſollen zur

Vermeidung unnüßer Weitläuftigkeit die mit dem Hochdeut:

fchen übereinſtimmenden Formen nur kurz angedeutet wer

den. ' Unter Ableitung verſtehe ich übrigens mit Grimm

die am Ende des eigentlichen Stammes vorgegangene Ser:

långerung, welche keine Flexionsform iſt und für ſich nicht

verſtåndlich iſt. Iſt dieſe Vermehrung durch jetzt oder frů :

her geltende Stamme erklärbar, ſo iſt es Zuſammenſetzung,

wovon weiter unten gehandelt wird.

Die Folge , namentlich der conſonantiſchen Ableitung,

iſt ſo wie unter I, B. dieſelben angeführt ſind.

1) Durch angehängte Vocale.

Das ableitende e iſt im Plattdeutſchen nur unmittel

bar nach einem Vocale vorhanden , z. B. Lie (Lehre), lien

(lehren und Vernen ), Dåe ( Thüre), húen Chören) u. ſ. w.,

woran wohl hauptſächlich das ausgefallene r Grund ift.

Sonſt fåüt überall dieſes e des Hochdeutſchen weg .

1
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Ueber é fou das Nöthige unter r geſagt werden.

Das i , hochdeutſch ei, iſt eine håufige Ableitung ; in

fremden Wörtern bleibt aber meiſtens ei : Polizei, Türkei,

kafteien , profezeien .

2) Durch angehängte Sonſonanten.

Dieſe werden in der Regel durch einen Vocal mit

dem Stamme verbunden ; dieſer Bindungsvocal iſt meiſtens

das unbetonte e, welches nur ſelten ausgefallen iſt, ſo daß

meiſtens alle abgeleitete Wörter zweifilbig erſcheinen.

& ftimmt faſt ganz mit dem Hochdeutſchen überein.

Aber ſtatt Speichel ſagen wir Spi , ſtatt Eichel Ecké, ſtatt

Spargel Spaes oder Uſpaes, ſtatt Kümmel Kåm. Datt

Lámmel (Meſſer ohne Schale) iſt dagegen im Hochdeutſchen

verloren gegangen, im Mittelhochdeutſchen Lamel ; auch ha:

ben wir Brummel - båe ( Brombeere), Löchel Chelle Flamme),

Seißel (Senſe ). Von Zeitwörtern hat eln ſtatt en Cern)

matteln (martern ). Auch die Formen auf fal und fel

finden ſtatt, welche eigentlich is lauten ſollten .

Ls, eine Ableitung, die wir mit dem Ungelfächſiſchen,

Altfrieſiſchen und Nordiſchen gemein haben, tritt unmittel

bar an den Stamm vor: Zeitwörtern und bedeutet meiſtens

das dadurch Bereitete. Es iſt wahrſcheinlich die verſekte

hochd. Form ſel oder fal. Beiſpiele ſind: Hackels ( Håd

ſel, Hackerling), Badels (Badwerk), Fågels (das Zuſam :

mengefegte), Rökels (Räucherwerk). Sie ſind jämmtlich

Neutra. Die hochdeutſchen Formen gelten z. B. in Råt:

fel, Schickſal u. f. w.

M mit weggefallenem Bindungsvocal wie im Hochd.

Nur eigentümlich iſt Olm (verfaultes Holz) und olmen

( verfaulen , verwittern , abſterben ) ; vielleicht von od ſtatt

olt ( alt), alſo veralten . Mit dem Bindungsvocale haben

plattdeutſch dafür ein n : Tuen ( Thurm ), Uten (Uthem).
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N , wie im Hochdeutſchen , wozu die eben angeführten

Wörter hinzu kommen. Außerdem haben wir Såben ( der

ſichtbare Himmel), altſáchfiſch Heban , engliſch heaven ;

Brågen (das Gehirn), angelſåchſiſch Brågen, engl. brain .

Das n haben wir in Gaſten (Gerſte), wofür ſelten Gaſt

gehört wird. Wegen des en der weiblichen Namen ſiehe

unter ſch. Die Zeitwörter der dritten ſchwachen Conjuga:

tion gehören hierher.

Nn dient wie im Hochdeutſdyen als Bezeichnung des

weiblichen Geſchlechtes mit dem Vocale i.

No wie im Hochdeutſchen.

Ng in den Formen ing, ling, ung wie im Sochdeut:

fchen , doch haben wir noch Penning ( Pfennig ); auch

ſcheint früher ſtatt ung das noch im Engliſchen geltende

ing allgemeiner geweſen zu ſein, z . B. Holting (Hölzung),

wofür jetzt Höltung gilt, Råkning ( Rechnung) u. ſ. w.

க
ட
்
ட
ங
்
க
ப
்
ப
ட

R bei dem Bindungsvocale e wird ſtets überhört und

das e nur accentuirt geſprochen , wie oben ſchon öfter be:

merkt iſt. Dieſe Eigenheit, da ſonſt alle germaniſche Dia:

lecte dieſes r durchaus haben und wir jedes andere r deut:

lich genug ausſprechen, iſt vielleicht nur durch den früheren

Einfluß der ſlawiſchen Sprache entſtanden . Uebrigens

haben wir die accentuirte Form é in allen Fällen mit dem .

Hochd. er gleich , außer daß wir noch viele eigenthümliche

Verba auf én beſitzen, welche ſich leicht noch durch fortge:

ſetzte Bildung vermehren , da in ihnen der Begriff des an

haltenden oder wiederholten Handelns vom Stammworte

liegt, f. B. Mucken ( heimlich etwas zurücklegen , ſtehlen,

doch nicht immer vom wirklichen Diebſtahl). Matteln ſtatt

martern iſt unter I angeführt.

Rn , wie im Hochdeutſchen , wobei nur zu bemerken

iſt, daß wir den Bindungsvocal, z. B. in Dien ( Dirne)

behalten haben , wie er noch im althochdeutſchen Diorna,

Dierena fich zeigt.
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B wie im Hochdeutſchen , außer daß es auslautend

und vor é wie w oder f lautet. Nur Schwalbe heißt

nicht Swalm ſondern Swalk. Siehe k..

P haben wir mit den älteren Sprachen gemein , wo

Das Hochdeutſcherein f hat, beſonders nach l, m, n , r ; to

B. Hulp (Sülfe ), Schålp ( Schilf ), Damp (Dampf),

Sump ( Sumpf), Semp (Senf), Håmp (Hanf), ſcharp

( ſcharf). Sollte unſer Wolp (beſonders Kinder, die ſtark

und kräftig gebaut ſind, werden ſo genannt) zuſammen

hången mit der fonſt nur aus Zuſammenſebung von Na:

men bekannten Form olf, uolf, wolf? Einige glauben

nämlich darin das Wort Wolf, lupus , zu ſehen ; andere,

wie Grimm, fehen es als bloßen Ablaut mit dem Bins

dungsvocale o an. Es verdiente näherer Prüfung.

D wie im Hochdeutſchen mit den unter I, B. bemerk

ten Veränderungen. Außerdem die alte Form der Haupt:

wörter auf ed in Hög'o (Höhe). Doch weggefallen iſt es

gånzlich in je (Erde).

I wie im Hochdeutſchen , nur ebenfalls nach I, B.

mit Umfaſſung des hochd. zo Statt ſt in Uw't (Obft ).

S wie im Hochdeutſchen. Vor Gos (Gans) iſt das

n ausgefallen wie im Altnordiſchen , ſo wie in der Regel

das k oder ch des Stammes. Beiſpiele ſtehen oben I , B.

Auch über den Wechfel mit ſich iſt dort geſprochen .

St wie im Hochdeutſchen, nur mit gewöhnlichem Uus

fallen des vorhergehenden r im Stamme. Beiſpiele ſtehen

oben I, B.

Sd, in der Landſprache noch zum Theile fk , faſt

überall wie im Hochdeutſchen. Sollte aber Wiſch (Wieſe)

eine alte Form aus widen (weiden ), alſo Wid = ff, Widrich,

Wiſch, gebildet ſein ? Ferner haben wir das Feminin .

Matſch ( was durch Zerſtörung, Zerſtoßung, Zerdrůcking,
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beſonders mit Flüſſigkeit verbunden , entſteht; auch tiefer

Schmuk ). Dieſe Form von Hauptwörtern iſt im Hochd.

bis auf Menſch nicht vorhanden , wohl aber in anderen

Dialecten . Unſere Sprache hat ſie noch überall für die

weibliche Endung von Namen behalten, ähnlich dem hoch

deutſchen inn , welches aber bei Eigennamen im Hochdeut

ſchen verworfen iſt. Beiſpiele ſind : Docteſch ( Doctorin ),

Badeſch ( Backer's Frau) , Wágneſch ( Frau Wegner),

Grimmſch ( Frau Grimm), Pusbackſch (Frau Pusback) u.

f. w. Dieſes iſt die eigentlich plattdeutſche Form. Leute,

die aber ſchon mehr Bildung haben wollen , Teken dafür

en , gewiß nur eine Nachahmung des Hochdeutſchen. Das

her kommt denn, daß man im Städtiſchen ſich zum Theil

einbildet, jene Form auf ich ſei gemein und dürfe nur ent:

weder auf Perſonen geringeren Standes oder im veracht

lichen Sinne angewendet werden . Grimm giebt dieſe

Form für die romaniſche Endung essa , esse aus; dies

mögte aber aus hiſtoriſchen Gründen zu bezweifeln ſein.

- 413 Adjectivform iſt ſie eben ſo wie im Hochdeutſchen ,

nur findet man den Bindungsvocal i in wenigen Wörtern,

z. B. himmliſch, mörderiſch , róweriſch. Gewöhnlich fehlt

er ganz, wie : narrſch (nårriſch ), dew'ich (biebiſch ), løp'ich

( läufiſch ); alle von Lånder- und Völkernamen gebildete :

französích, ſpan'ſch, ruffich, dáních, ingelſch, důdſch, türkſch.

Uußerdem eigenthümliche Adjective : dwatſch (unklug, vers

růdt), dwauſch ( aibern ).

}

WS

3 iſt meiſtens plattdeutſch ein t ; das Nähere darüber

iſt oben unter I, B. angeführt.

G wie im Hochdeutſchen , und bei den Adjectiven bleibt

der Bindungsvocal i. Bon an Cohne) ift anig gebildet,

es bedeutet frei, befreiet.

SE wie im Hochdeutſchen. Doch tritt ein k , im Platt:

deutſchen ſtatt ch und cht des Hocho. hervor bei Namen
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von Vögeln , die I, B , unter wk angeführt ſind. Ferner

haben wir Mattk ( Regenwurm ). Die Silbe ken ( chen ),

als Verkleinerungsſilbe, hat allemal k , außer wenn ein í

davorſteht. In Murken (kleines ſchmutiges Kind) iſt es

wohl nicht Verkleinerungsſilbe, ſo wenig als in Farken

( Ferkel).

Ch wie im Hodideutſchen , mit eben angeführter Aus:

nahme. Daß es nach einem í bleibt , hat ſeinen Grund

darin, weil es im Augemeinen mit dem früheren ff in fich

übergegangen iſt, ohne daß man auf eine eigentlich hier

ſtattfindende Zuſammenſeßung Rückſicht nahm ; daher

Häſchen (Häschen ), w'aſchen (Båschen ), Wiſchen (Luis

chen ), Hånnſchen ( Hånnschen ) u. ſ. w. Woher aber das

ſ in , Hannſchen (Handſchuhe) ? Ich vermuthe nåmlich,

daß es ebenfalls nur die Silbe chen ſei.

Cht bei Adjectiven , wenn kein Vocal darauf folgt,

wird gewöhnlich das t nicht gehört.

B. Durch Compoſition.

Die Zuſammenſekung umfaßt alle Wortarten, die des:

halb hier alle nach einander folgen werden, wo eine Com:

poſition ſich zeigt.

1) Compoſition der Subſtantive.

Sie umfaßt alle Zuſammenſetzungen, worin das erſte

Wort ein Subſtantiv iſt. Dieſe zerfåut wieder in mehrere

Unterarten.

a. Subſtantive mit Subftantiven .

Hierin find wir ganz dem Hochdeutſchen getreu , es

finden ſich dieſelben Bildungsarten , nämlich durch Zuſam:

menſtellung der reinen Stämme , durch ein genitiviſches

s des erſten Wortes und durch en, z. B. Ko - ſtal ( Kuh:

ftau ) , Luft -hus (Lufthaus ), Blots : druppen ( Bluts:
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tropfen ), Schaps - kopp (Schafskopf), Flegen - ſchapp

( Fliegenſchrank), Draken -ſtiet ( Drachenſchwanz). Nur

ſolche ſind noch anzuführen , die entweder in einem Stamm:

worte oder in der Bildungsform vom Hochdeutſchen ab:

weichen. Es ſind :

Adebåe oder Trebåe, Benennung des Storches,

wahrſcheinlich der Kindertråger , Kinderbringer ; der Yeşte

Theil båe iſt deutlich, theils in andern Dialecten, theils in den

plattd. Wörtern båen (hebe) und Bäe (Bahre ). Sollte

Udé, Ure mit Gäe ( Kind ) zuſammenhängen ? Solche

vorangeſetzte g ſind nicht ungewöhnlich.

Ulf- ranken (Glaisblatt, caprifolium ). Sollte das

Ulf, Elf , Elfe , alſo Geiſt ſein ? oder ſollte es mit Alf

(ein Menſch, der zum Necken, Scherzen aufgelegt iſt), al

wén Calbern) und dem Zeitworte alwen ( ſcherzen ), welches

alles im Plattdeutſchen zwar einen Cadel , aber keine

Dummheit bezeichnet, ſo zuſammenhången, daß man unter

urf den Grundbegriff des Wankenden, Beweglichen, Lån

delnben zu legen hátte ? Es wäre darin zugleich jenes

Alf, als Elfe, Geiſt genommen, enthalten.

Blad - fatt (Dintenfaß ). Datt Black nennt der

Bauer noch die Dinte und heißt wohl eigentlich Schwårze,

wie black noch im Engliſchen gilt , wo åhnliche Zuſam :

menſebungen fich finden .

Blad -pott, eigentlich Schwarztopf, heißt' im Platt

deutſchen der Kopf , wenn man jemandem droht , ihn an

den Kopf zu ſchlagen . Sollte es eigentlich die Hohlung

des Mundes bezeichnen, die ſchwarz genannt wird, etwa in

Beziehung darauf , daß er ſchwarze Sachen , Låſkerungen

ausgeſtoßen hat ?

Brågen -pann ( Hirnſchädel, Hirndecke) heißt der

Obertheil des Kopfes , der das Gehirn bedeckt, von Brå

gen, engliſch brain (Gehirn) und Pann' ( Pfanne ).

Brů - jamm nur ſeiner Form wegen merkwürdig,

daß nämlich das d des erſten Wortes fehlt , da man doch

?리

?
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Brud ( Braut) ſagt, und das i ſtatt g ſteht. Brüdigamm

ſcheint nur dem Hochdeutſchen nachgebildet.

Bu -mann (Baumann ) bedeutet im Plattdeutſchen

nicht wie das Hochdeutſche Bauleute , die einen Bau, ein

Gebäude aufführen , ſondern einen Einwohner der Stadt,

welcher bloß Uderbau treibt, wie im Althochd. Pumann.

Ekſåwé heißt auch der Maikäfer. Ek ( Eiche) iſt

deutlich , aber Såwé iſt dunkel. Sollte das bloß ſtatt

k ſtehen ? Dann wäre es Eichkäfer. Oder heißt Sawe

ein lebendes Weſen, Thier, als alte Form mit dem Gothi

Ichen saivala (Seele) zuſammen gehörend ? Wir haben

das Wort noch einmal in Sawé- fat,' wo man es frei:

lich als verunſtaltet aus Zitwerſame anſehen kann ; was

hindert uns aber , hier bloß eine falſche Umwandlung des

hochd. Zitwer in das dem Plattdeutſchen bekannte Sámé

anzunehmen , da der Same bekanntlich zum Abtreiben der

Můrmer gebraucht wird ? Alſo Wurmfame.

Grått :kwåe (Handmühle zum Bereiten der Grüße).

Im Gothiſchen heißt Quairnus und Angelſächſiſch. cveorn

die Mühle ; im Platto. gilt es nur von Handmühlen.

Hawé - Blarr heißt die Beccaſine. Das legte Wort

heißt Schreier, von blarren (ſchreien ). Hawé ſcheint nichts

anderes als Hafer zu ſein ; vielleicht weil man ihr Schreien

zur Zeit der Haferernte vorzüglich bemerkte ?

Ka - ſpell ( Kirchſpiel ) nur in der Landſprache ge

bräuchlich. Das zweite Wort iſt deutlich, althochdeutſch

Spel, angelf& chfiſch) Spell, altnordiſch Spial, wo es überau

Erzählung , Rede bedeutet ; im Hochdeutſchen ſind davon

falſche Bildungen Kirchſpiel und Beiſpiel, welches lektere

plattd. nicht Biſpell, wie zu vermuthen wäre, ſondern Bi

ſpil heißt; vielleicht aber durch Einfluß des Hochdeutſchen .

Das Ka aber wage ich kaum mit dem engl. gospel, an

gelſächſiſch God - fpell und althochd. Got - ſpel, welche Got:

tesrede oder Nede von Gott, alſo Evangelium, Predigt be:

deuten. Sollte die volle Form wohl Kark - ſpelt (Kirchen
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rede) gelautet haben, ſo daß es mit dem hochd. Kirchſpiel

auf gleicher Zuſammenſepung beruhete ?

Katt- eké ( Eichhörnchen) aus Katt ( Kake) und Ek,

mit umgekehrter Zuſammenſekung ſtatt Eichkake.

Kukuks -koſté ( Kuckucksküſter) heißt der Wiedehopf

allgemein

Kul : ( Grube) giebt mehrere Zuſammenſezungen , f.

B. Kul - pogg. - Lekteres Wort heißt Froſch, und Kulpogg

iſt die Larve des Frofches. Rul-båes, auch hochdeutſch

Kaulbarſch genannt , iſt ein kleiner Fiſch, zum Geſchlechte

der Barſche gehörend.

Kurr-pitſch iſt eine kleine Art Neunaugen. Das

erſte Wort weiß ich nicht zu deuten ; Pitſch iſt Peitſche,

ſeiner langen, důnnen Geſtalt wegen.

Lägen -taſch (Lügentaſche) wird ein Menſch genannt,

der ſtets Lügen zur Hand hat.

Macholle Wacholder) iſt wegen des m des erſten

Wortes merkwürdig. Dieſe Form iſt mir undeutlich.

Marr : effig nach der Uusſprache oder Mar- reſſig ?

(Meerrettig), man hört auch Marrettig. Sollte das erſte

Wort , nach dem Gothiſchen und Ultnordiſchen , wirklich

Meer bedeuten , ſo daß in dieſem Worte der alte Bocal

geblieben ſei ? oder hat es Beziehung auf Mar, Mähre,

Pferd , als Futter für daſſelbe ? Eben ſo iſt mir der

zweite Theil dunkel ; iſt er Nettig, woher die nie vorkom

mende Verwandlung in T? Es könnte falſch verſtanden

mit ätig, altplattd. für Eſſig , in das nachgeahmte, nach

dem Hochdeutſchen verfeinerte Reſſig übergegangen ſein .

Oder iſt es wirklich altplattdeutſch Marr - åtig geweſen, alſo

Pferøe - eſſig oder Måreſſig im Hochdeutſchen nach richtiger

Bildung zu nennen ? Beiſpiele falſchverſtandener Wurzel

ſind im Hochdeutſchen häufig. * ;

Mull -worm (Maulwurf), von Mull (Erde) und

Worm (Wurm ), alſo hochd. Erdwurm . Es iſt über die

falſche Bildung des Hochd. Maulwurf ſchon I , A. unter

u geſprochen.
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Og tản nur deshalb merkwürdig, daß wir kein bin :

dentes en hierin haben, wie im Hochd. Uugenzahn.

Ökel - nam ( Schimpfname). Öket iſt vielleicht ver:

wandt mit dem plattd. öcken ( tadeln ), oder ſollte das o

eine Verwechſelung mit e ſein, alſo Ekel ? .

Rach -ſucht ſtatt Raffſucht, Habſucht iſt 1, B. un

ter ch ſchon bemerkt.

Ra : mat (das richtige Maaß, ſo daß es nicht zuviel

wird), von Rad , Rath ? wir haben radſam (ſparſam ), to

Rad' oder Rar” hollen ( etwas zu Rathe halten , ſparſam

damit umgehen). Dann wäre das d oder r , wie fo oft,

weggefallen .

Nikadag (Reichthum ) nur im Plur. gebräuchlich,

wie das folgende Wåldag und Wedag . Der legte Theil

dag in den drei Wörtern war früher im Althochdeutſchen,

Altnord ., Angelſachf. und Mittelhochdeutſchen noch in meh

reren Zuſammenſekungen gebräuchlich und ſcheint den Zu:

ſtand des erſten Theiles anzudeuten .

Iwål’t- ſtiet (Gabelſchwanz). Iwål’t heißt was

ſich in zwei Theile theilt , beſonders von einem Baume,

Afte, Zweige ; auch twålen (zertheilen ) haben wir ; lauter

Formen von twe (zwei ). Twåltſtiet heißt die Gabelweih.

Waté - mom. Möm heißt noch bei den Bauern

Mutter ; alſo Waſſermutter, Waſſernire.

Wål-dag' ( Luftigkeit, Ausgelaſſenheit). Das erſte

Wort, noch in wålig ( kräftig, munter, luſtig ) im Plattd.

vorhanden , iſt vielleicht gleich mit dem angelſacht. Vela,

welches Grimm in der Bedeutung opes anführt.

W e -dag' (Schmerzen ) iſt darnach leicht zu beur:

theilen .

3. Wrad- fid. Von Wrack, Trümmer und Sid, Seite,

iſt nur in der Redensart gebråuchlich : enen up oder to

re Wrackfið ſitten, Jemanden durch ſeine öftere Anweſena

beit beläſtigen .

1

.
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b. Subſtantive mit Hdjectiven.

Uuch hier finden ſich alle Formen der hochd. Bildung,

nur iſt zu bemerken , daß beſonders ſehr viele Zuſammen :

ſebungen vorhanden ſind, wo das erſte Wort zur Verglei:

chung dient, z. B. oſſen - dumm (dumm wie ein Ochſe), pu:

del - natt (naß wie ein Pudel), mess =natt (naß wie Miſt ).

Unter den Compoſitionen verdienen beſondere Berücks

ſichtigung, obwohl gewiß nicht alle mir ins Gedächtniß ge:

kommen ſind, folgende Wörter :

Äl - warrig ( kraftlos ), gewiß von dem angelſächſiſch.

Ellen , Kraft, und verig, welches Grimm in der Bedeu :

tung fessus, ermüdet, angiebt. Alſo wäre es : ermüdet,

matt an Straft.

Balken -0ůſté (fto & finſter ). Sollte der Balken

ſtatt Stock gewählt ſein , um den Begriff ſtockfinſter noch

mehr zu erhöhen ?

Ball - ſtårig ( eigenſinnig, hartnäckig ). Sollte der

erſte Theil das alte Balv , angelſachſ. Bealo in der Be:

deutung Uebel, Böſes ſein ? Dann wäre ſtürig, der dar:

auf hinſteuert, von ftúen ; der nur zum Schlechten fich

hinneigt.

Lår- wek (zerbrechlich ) dem althochdeutſchen lida

weih gleich, kommt von Lido ( Glied), aber mit beſonderer

Veränderung des Vocals , und wek (weich ). Die Bedeu:

tung iſt weid , an den Gliedern , in den Fugen , in ſeiner

Haltbarkeit.

Núſte -blek von Nůſté (Nüfter, Naſe) und blek

( bleich ), alſo bleich an der Naſe, der ein bleiches., blaßes

Unſehen hat.

Splinté -nak'd, nicht ſplitté-nak'd nach dem hoch:

deutſchen ſplitternakt. Das Wort Splinte gåbe einen gu:

ten Sinn , wenn es mit dem hochdeutſchen Splint zuſama

menhinge, alſo naft bis auf den Splint, entblößtvon der

Rinde. Eine treffende Vergleichung; aber woher das é ?

Splitté - dull , ſplittén -dull, ſplitté -raſend

und ſplitté -raſend -bull haben dagegen die Zuſammena

!

9
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ſehung mit Splitté, welches Wort ich aber lieber als das

Zeitwort anſehen mögte , die Bedeutung nämlich iſt toll,

raſend zum Zerſplittern , d. h. daß man alles zerſplittern

mögte.

Worm - madig (wurmſtichig ). Worm (Wurm , ift

deutlich, aber madig wäre madenartig, von Maden zerfref=

ſen ? Liegt das Zerfreſſenſein in madig , ſo daß Made

ſelbſt nur das freſſende Thier ' bedeutete? Man ſagt auch

iſén - madig , mit Roſtflecken verſehen , vielleicht vom Ei:

ſen zerfreſſen, angegriffen . Das doppelte Worm und

Mad' zur Bezeichnung eines Begriffes darf nicht auffal:

len , ſolche Zuſammenſebungen finden ſich leicht, wenn ein

Stamm dunkel in ſeiner Bedeutung geworden iſt.

C. Subſtantive mit Verben.

Hierin findet ſich wenige Verſchiedenheit vom Hochd.

Ueberhaupt ſcheinen die meiſten dieſer Bildungen erſt die

Compoſition der Subſt. mit Subſt. erfahren zu haben und

demgemäß in verwandte Zeitwörter übergegangen zu ſein,

3. B. Balſpiel, ballſpielen ; Radſchlag , radſchlagen . Iſt

aber eine ſolche Bahn erſt gebrochen , ſo finden ſich auch

andere Bildungen wie : bom- ftan (baumſtehen , d. h. ſteil

auf dem Kopfe ſtehen ). Von Tal -haspel ( Zahlhaspel,

eine Haspel, Winde, die jedes 100malige Umbrehen durch

den Schlag eines Klopfels angiebt) iſt talhaspeln gebildet

in der Bedeutung etwas mit zu großer Eile vollbringen,

beſonders an ſich ziehen. Schäe-warken könnte von

Schãe (Scherbe). und Wark ( Werk ). herkommen , alſo un

ter den Scherben , Topfen ſich etwas zu ſchaffen machen .

Die Bedeutung entſpricht dieſer Vermuthung, da es beſon

ders gebraucht wird von folchen, die im Sauſe fich überall

etwas zu Tchaffen machen .

Die von den Zeitwörtern gebildeten Hauptwörter auf

é, welche die handelnde Perſon bezeichnen , find in Menge

vorhanden , wie : Spill: félópé (Spielverläufer ), Hunn ':

féſópe
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féſopé ( der Hunde ertrånkt; Schimpfwort ), Katten -fetopé

( Kaßenverkäufer; ebenfalls ein Schimpfwort), Potten-lické

Cein Näſcher, der die Töpfe auslect), Pick - fiſté (eigentlich

Pechfiſter, Pechſchuſter; Schimpfname der Schuſter , weil

fiften im Plattdeutſchen die Bedeutung hat: einen leiſen

Wind fahren laſſen .

2 ) adjectiviſche Compoſition.

Sie umfaßt die Wörter, worin der erſte Theil ein

Adjectiv iſt , der zweite aber jedes andere Wort ſein kann. -

;

!

a . adjective mit Subſtantiven.

Uuch hierin findet ſich faſt durchgångige Uebereinſtim

mung mit dem Hochdeutſchen , beſonders in Rückſicht auf

die Zuſammenſeßungen mit - heit oder - keit und -ſchaft;

das Wort -thum heißt aber ſtets - dom , der alten Form

gemäß. Beſonders zu bemerken ſind wohl folgende Bil

dungen :

Bang ' -búds. Bucks heißt Hoſe, Beinkleid ; wohl

der Angſt in den Hoſen hat, Bezeichnung eines Feigen.

Bid - båe ( Heidelbeere). Der erſte Theil iſt gewiß

ein Udjectiv, aber mit welcher Bedeutung ? big im Engli:

fchen heißt dick, angeſchwollen ; darnach könnte es heißen

die angeſchwollene, ſaftreiche Beere.

Did -lopp ( Dickkopf) Bezeichnung eines Menſchen,

der nicht gut begreifen kann.

Dull- jung von dul ( toll) und Jung' ( Junge) iſt

nur in der Redensart: Duljung' (pålen, gebräuchlich. Es

heißt: ausgelaſſen luſtig ſein , gleichſam : den tollen Jungen

ſpielen.

Dull- brågen ( Tollkopf). Statt der hochdeutſchen

Zuſammenſehung mit Stopf haben wir Brågen ( Gehirn ),

engliſch brain.

Gål - gos eigentlich Gelbgans iſt die plattdeutſche Bea

nennung des Goldammers.

8
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Mãe - braden von mäe (můrbe) und Braden (Bra

ten ) heißt das Fleiſch in der Gegend der Geſchlechtstheile.

Nat'duſtiet oder Nakel- ftiet eigentlich Nadt

ſchwanz ſagt man beſonders von Kindern , wenn ſie ent

kleidet ſind.

Na to é ( Nachbar) hat im Plattd. eine ſonderbare

Formation erlitten ; gewiß iſt es nur aus dem ſchon fal

fchen hochd. Nachbar gebildet und in feiner Bedeutung

mißverſtanden . Nach heißt freilich na , aber das Adjectiv

nahe iſt plattdeutſch neg', und bar iſt als ber verſtanden,

wofür die allgemeine plattd. Bildung wé iſt. Im Engli

ſchen iſt beſſer durch neighbour die alte Form erhalten .

Wis -ſnut von wis (weiſe ) und Snut (Schnauze,

Naſe), wird ein naſeweiſer Menſch genannt ; alſo umge:

kehrte Zuſammenſebung.

Witt - fot (Weißfub) häufige Benennung von Hun:

den, beſonders bei Bauern.

b. Adjective mit Adjectiven.

Die Art der Zuſammenfeßung iſt mit dem Hochdeut:

ſchen gleich; auch findet man, beſonders mit - módig (mu:

thig ), - lich und - ſam , faſt dieſelben Wörter. Nur fol:

gende mögten beſonders zu beachten ſein.

Grot - módig (großmüthig) nennt der gemeineMann,

beſonders der Bauer, den, der einen großen, hohen, ſtolzén

Sinn trägt, alſo einen hodymüthigen Menſchen . Dagegen

heißt hod - módig (hochmüthig ), der einen hohen , edeln

Sinn hat, der verzeiht und wohlthut, alſo ein großmüthi

ger Menſch. Im Verhältniſſe zum Hochd. iſt alſo die

Bedeutung beider verwechſelt.

Grot - og’t (großäugig) . Hierin ſowohl als in meh:

reren anderen Wörter trifft man die Endung et ſtatt ig.

Lam - lennig eigentlich lahm - lendig, der keine Kraft

beſonders zum Feſtſtehen hat .

Los -bannig (ungebunden , einzeln ) von Band ; bån:

nig oder bindig zeigt ſich auch im hochd. unbändig.
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NE

le.

dit:

nt:

are

Fale

Wan -kantig , wie das folgende von Kant (Seite)

und wan , hier in der Bedeutung ſchief, ungleich ; man

ſagt es beſonders von Brettern , deren Seite nicht grade

und rechtwinklig geſchnitten ſind.

Wann ſchapen (ungeſtalten ) von wann oder wan ,

althochd. wana , angelſachſ. und altnordiſch van , auch im

Hochdeutſchen in wahnſinnig, wahnwißig vorkommend, wel

ches wohl mit Wahn und wähnen eins ift. Schapen heißt

geſchaffen. Alſo wäre es falſch geſchaffen, mißgebildet.

Wis - nas't und wis - ſnutig heißt naſeweiſe, worin

nur nur die umgekehrte Zuſammenſekung merkenswerth iſt.

ng

ctiv

om ,

gli:

ute

ange

c. Adjective mit Werben.

Die wenigen hierher gehörigen Wörter haben wir mit

dem Hochdeutſchen gemein ; als Particip weiß ich nur ans

zuführen das oben angegebene wann - ſchapen.
un

cut:

MU:

fol

anni,

slzen

egen

3 ) Verbale Compoſition.

Hierzu gehören wieder alle Wörter, welche in dem er:

ſten Worte ein Verbum zeigen.

a. Verba mit Subſtantiven.

An ſolchen Wörtern iſt die plattd . Sprache reich, bez

ſonders da dieſe Wörter in ihrem erſten Theile das aus:

drücken , wozu das zweite dient und wodurch es ſich aus:

zeichnet , ſo werden noch immer ſolche Zuſammenſetungen

gebildet, weil man Vergleichungen liebt. Nur folgende

Wörter ſcheinen mir beſonders merkenswerth :

Glup -og' von glupen, mit weitgeöffneten Augen, mit

Begierde nach etwas fehen , und Og' ( Auge). So heißt

ein Menſch, der dieſes thut.

Kulp -og' heißt ein Menſch mit großen Augen . Sft

dies kulp bloße Umſekung von glup ? Man ſagt auch

wohl Kulp - fot ſtatt Klump - fuß ( ein Menſch mit dicken ,

ſchweren Füßen ), ſo daß man ein Hauptwort Kulp vera

Deln

Die

meh

$zali
várt
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1

muthen könnte. Allein auch die bloße Umſeßung von glup

läßt ſich hier rechtfertigen. Durch glupen wird die Be:

gierde ausgedrückt, glup'ſch heißt begierig mit Plumpheit,

Rohheit verbunden ; ſo daß die Bedeutung plump , roh,

grob vorherrſchend geworden iſt.

M udké -bůdel von mucken , etwas heimlich bei

Seite legen , zurücklegen , ſelbſt mit dem Begriffe entwen :

den ; Büdel heißt Beutel. So heißt nun ein Geldbeutel,

worin man heimlich etwas zurüdlegt.

Sluk -wåchte, eigentlich ein Wächter, der ( gut)

ſchluckt, bedeutet einen Freſſer. Was das Wächter eigent

lich ſagen wil, weiß ich nicht.

Smacht - lappen . Lappen nennt man oft veracht

lich einen kraftloſen Menſchen und ſetzt noch andere Wör:

ter hinzu , wie Sammelappen , Waſchlappen . Heißt nun

Smacht- lappen ein erbärmlicher Wicht, der verſchmachtet ?

Das würde gegen die übrige Art der Compoſition ſein ,

obgleich dem Sinne nach richtig. Smacht-remen heißt

dagegen ein Riemen , der gegen das Verſchmachten dient.

Sollte alſo jenes Smacht ein Adjectiv ſein , das althoch

deutſche ſmah ( vilis ), mit angehängtem t ? Der Sinn

wäre auch ſehr paſſend.

Strid - icho ( Schrittſchuh oder Schlittſchuh) mit tie:

fem Vocale, ſeltener Stridd - ſcho, welches wohl nur Nach

ahmung des hochdeutſchen hellen Vocales in Schritt iſt.

Sollte es mit ſtriden ( ſtreiten ) zuſammenhängen , etwa

Schuhe zum Wettlaufe ? Dann könnte das erſte Wort

auch das Hauptwort Strid (Streit) ſein . Doch giebt das

engliſche bestride (beſchreiten ) einen alten Stamm ſtriden,

ſchreiten ; ſo daß es Schrittſchuh wäre.

Irådelatid, die Zeit zum Umziehen bei gemietheten

Perſonen und Wohnungen. Auffalleud iſt nur das el des

erſten Wortes ; ſollte es ein Hauptwort Tråde! (das Zie:

hen ) gegeben haben ?
1



B. Compoſition .
117

W å p - ſtiet heißt die Bachſtelze , weil ſie beſtåndig

den Schwanz (Stiet) auf und nieder bewegt (wåpt, wozu

noch wippen und das Hauptwort de Wipp , oder Wipp:

wapp gehört).

b. Verba mit Ubjectiven . :)

Die Art der Compoſition iſt mit dem Hochdeutſchen

gleich , nur mögten folgende anzuführen ſein , da ſie im

Stamme abweichen :

Bifter-ig von Biſten ( irren, in der Frre gehen ),

alſo wo man leicht irren, das Rechte verfehlen kann.

Dåg tig findet man beſonders auf dem Lande in :

der Bedeutung derbe . Gewiß iſt es die alte Form ſtatt

des neueren dugg -tig ( tüchtig ), da der Stamm dagen (tau:

gen ) heißt.

Håg-lich von hägen , Cſich innerlich freuen ) heißt

innerlich froh, recht froh, zum Lachen geneigt. Es hängt

mit dem hochdeutſchen Behagen, behaglich zuſammen.

Swig- tig von ſwigen (ſchweigen ), heißt der , wel:

cher zum Schweigen gebracht iſt, beſonders nach voraufge:

gangenem vorlauten Betragen ; der 'beſchämt ſtille iſt.

Uußerdem iſt es merkwürdig, daß wir in vielen Fäl:

len die Endung ig an das Particip des Präſens reken ,

wenn ſolche Wörter abverbialiſch ſtehen , ia felbſt noch die

Perlängerung igen, z. B. klatſchendig ( en ) natt, d. 5. naß

zum Klatſchen , daß es klatſcht; plarrendig (en) natt,

d . h . naß, daß es mit Geräuſch trieft. -Selbſt an Suba

ftantive wird dieſe Endung gehängt : meſſigen natt (naß

wie Miſt ), ftockendig ( en ) oder ſtickendig ( en ) dúſte (fto &

finſter ).

c. Verba mit Werben .

Eine wirkliche Compoſition zweier Verba kenne ich

niat ; Wörter, die man etwa als Particip - Compoſition

betrachten könnte, ſind mit dem Gochd. gleich .
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4 ) Partikelcompoſition.

Un ſolchen Wörtern , worin der erſte Theil eine Par

tikel iſt, hat die plattdeutſche Sprache einen großen Reicha

thum, da außer faſt allen hochdeutſchen Compoſitionen auch

noch viele andere, obgleich derſelben Art, vorhanden ſind.

2

a. Partikel mit Subſtantiven.

Indem ich hierin den einzelnen Partikeln folge, werdé

ich nur die Bildungen beſonders berúcſichtigen , welche

einer Unführung würdig erſchienen :

U -macht auch Un-macht (Ohnmacht), lektere Form

iſt wohl nur dem Hochdeutſchen nachgebildet.

Aff- iſt das hochdeutſche Ab- und gilt in allen Zu:

ſammenſebungen, wie im Hochdeutſchen .

U chté : das althochdeutſche Üftara, angelſ. After-,

nordiſch Aftr-, koinmt in manchen Zuſammenſetzungen vor,

wo im Hochdeutſchen Hinter- ftehen würde, z. B. Achte:

dåe (Hinterthüre) Achtéhus (der ' hintere Theil des Hau:

ſes, oder ein Haus auf dem Hofe).

Ann- ſteht ganz mit dem hochdeutſchen An- gleich.

Ant : gilt nur noch als alte Form in Ant - wuet

(Untwort); Antlik iſt kein platto. Wort.

ů wé: ſteht wie das hochd. Aber : in einigen Verbina

dungen mit der Bedeutung : falſch.

Uwé- iſt das hochd. Ueber- und gilt in allen Com:

pofitionen des Hochdeutſchen.

Be- und Bi- ſtehen wie die hochdeutſchen Formen

Be- und Bei- in den vielen Hauptwörtern, die noch durch

die Menge der von Zeitwörtern gebildeten vermehrt werden .

Als eigenthümlich zeichnen ſich aus : Bi -lopé ( eigentlich

Beiläufer, eine Nebenperſon , Nebenfache), Bihasper Ceia

gentlich der Faden , der beim Haspeln vorbeiſchlågt, nicht

die gehörige Lage und Länge mit den übrigen hat ; tro:

piſch : ein uneheliches Kind ).
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Binnen: das hochdeutſche Innen- ſteht in mehreren

Compoſiten, z. B. Binnen -ſe , Binnen -waté (See, Waſ

ſer im Lande , vom Lande eingeſchloſſen ), Binnen- wand,

Binnen-dae (Wand, Thüre die innerhalb des Hauſes iſt ).

Buten- oder Uten , iſt das bodd. Außen- und

ſteht in Wörtern wie : Buten -wand, Buten -dae, Buten :

fid (Uußenſeite); auch de Buten- důeſch (der außerhalb des

Thores, in einer Vorſtadt wohnt).

Dal : heißt Unter :, hinunter, ſteht aber nur in Vers

balſubſtantiven.

Die- oder Dórch, das hocht. Durch findet ſich in

gleichen Zuſammenſeßungen wie im Hochdeutſchen.

Ent: dem Hochd, gånzlich gleich, auch in em- ..

Er : iſt auch mit dem Hochdeutſchen gleich. Doch

fiche Fé- .

Fie- ſteht wie die Präpoſition ſowohl ftatt der hoch

deutſchen Form Für : als Vor : mit den vielen Wörtern

verbunden, wie ſie das Hochdeutſche zeigt. Nur Fåe-matt

(mit meien , månen verwandt, der erſte Schnitt des Gra:

ſes ) wäre vicleicht dem Plattdeutſchen eigenthümlich.

Fé-, das althochd. Far- , Fir : und das jekige Ver :

des Sochdeutſchen , ſteht mit letzterem gleich. In einigen

Wörtern ſteht es ſtatt Er- , wie : Fétållung ( Erzählung).

Fuet : ſteht wie das hochdeutſche Fort- .

Ge: ſteht, außer den auch im Hochdeutſchen geltenden

Formen , noch bei einer großen Unzahl Subſtantive, die

von Berben gebildet werden und Neutra find. Faſt von

jedem Verbum kann man ſie bilden , indem bloß das en

oder n des Infinitivs wegfällt, wodurch ſie ſich von hoch:

deutſchen Formen unterſcheiden, wie Geſang. Sie bezeich :

nen das Fortwährende, Inhaltende , oft auch das dadurch

entſtehende Unangenehme der Handlung oder des Zuſtan

des , z. B. Gelach , Gekriſch, Geperr, Gedran , Gelarm,

Geſing', Geſchurr ; auch vor den Bildungen auf - els fin :

det es fich, ã . B. Gebackels, Gefauels. Bon dieſen allen

giebt es aber keinen Plural.

Jet

M :

11:

en

de

11.

ich

ht

0

1
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Gegen : iſt ganz wie im Hochdeutſchen.

Håe : Hochdeutſch Her : ſteht wie diefes in wenigen

Wörtern.

Henn : ſteht ganz wie das hochdeutſche Hin :.

Hinne : iſt mit dem hochd. Hinter- gleich.

Inn- ſteht für das hochd. In : und Eins .

Mitt: iſt ganz wie das hochd. Mit :.

Na-, dem hocho. Nach- gleich , in Na -matt (Nach:

mat , der zweite Schnitt des Graſes) ; Na -wé ( Nachbar)

iſt ſchon oben beſprochen.

Nåben : ſteht wie das hocht . Neben :.

Nårre :, das hochd. Nieber- , fteht dieſem gleich.

Té:, wie das hochd. Zer- , kann nur mit Verben und

davon gebildeten Hauptwörtern componirt werden.

Jo- ſteht dem hocht. Zu- gleich.

Ue :, hocho. Uró , wird bloß in dem Worte Urtheil

hell betont und Urtel oder Uttel ausgeſprochen. Gewiß

gehört Uebåd (Orbede) hierher, eine Art Abgabe, wie man

fie , z. B. von der Stadt- Cảmmerei zu Wittenburg an

das dortige Amt, findet.

Umm- oder ümm: ſteht dem hochd. Um: gleich.

Unns entſpricht ganz dem hochd. Un- .

Unné- oder ünne- iſt das hochd. Unter ..

Upp : iſt ganz wie das hochd. Uuf-.

Uta iſt dem hochd. Uus- gleich.

Uten : heißt gewöhnlich Buten-, fiehe oben .

Werre : iſt das hochd. Wieder : ſowohl als Wider : ,

b. Partikel mit Udjectiven.

Hier werde ich alle übrigen , mit dem Hochdeutſchen

-übereinſtimmende Bildungen weglaſſen und nur die abwei

chenden bemerken .

Unnbóſtig , auch ammbóftig (engbrůſtig), wohl

richtig gebildet, dem es an der Bruſt fehlt, der daran leis

det ; das holländiſche amborstig ſpricht dafür.
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Uwelig wird häufig ftatt awerig (übrig) gefagt.

Begängig heißt viel an einem Orte ſeiend , verkena

rend , eigentlich oft dort gehend , daher bekannt, gewöhna

tid. Benau't heißt in ängſtlicher , niedergeſchlagener

Stimmung , und iſt wohl dem niederländiſchen benauwt

gleich. Berårig heißt, der ſich noch rühren kann und

mag, alſo kraftig, ruſtig. Sollte es mit dem althochdeut:

ſchen kiruoric gleich ſein , welches Grimm in der Bedeu :

tung floridus, viridis giebt ?

Binnenklok gilt wie das hochdeutſche überklug in

tadelhafter Bedeutung.

Ge : haben alle Participe des Paſſiv , wie ſchon bes

merkt iſt, wenn ſie als reine Adjective ſtehen.

Unn - nor ' oder unnsnod? (ungerne) , aus Noo

(Noth) iſt nur als Adverbium gebråuchlich.

Unnénáſig in der Bedeutung unterdrückt, beſonders

als adverbium in der Redensart : enen unnenáſig hollen,

jemanden ſich unterwürfig , unterdrückt halten, daß er ſich

uns nicht gleich ſtellt.

c. Partikel mit Verben.

: . Affaſchén ( fick ), ſich abmühen, bis zur Ermattung

thåtig ſein . Woher åſchen ? Uffkatén, etwas unter

ſich abmachen , beſchließen ; man gebraucht es nur in übler

Bedeutung, wenn man unzufrieden damit ift . Man könnte

es für gleich mit abkarten halten , dies můßte aber affkae:

ten lauten. Unſer Wort würde hochdeutſch abkatern heißen

und ſcheint mit Kater verwandt zu ſein , wenn man es

nicht als falſche Bildung bei Nachahmung des hochd.

abkarten anſehen will, die aber dann ſchon ſtarke Wurzel

gefaßt håtte, da man auch ſagt: mit enen katen (mit Je

mandem etwas heimlich beſprechen ), und Katerie Cheimliche

Beredung ). Uffriden , einen Plaß mit Pfahlen und

Latten befriedigen .

-
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.

Uretauen iſt: in dem erſten Theite der Zuſammen:

feßung fchwer zu begreifen, es heißt wiederkäuen. Daß

es mit achté , : after , aftra einerlei iſt, ſcheint nicht zu be:

zweifeln ; wie aber iſt bei dieſem einzigen Worte are dar:

aus geworden ? si ! :

Betåben ſtatt erleben iſt allgemein.

1 Dalpårren (niedertreten ). Párren, iſt das zu dem

hochdeutſchen Pfad gehörige Verbum .

Fé : enthält viele eigenthümliche Verba , Z. B. febå:

ſen (verwirren in Rückſicht auf die Gedanken ), Febiſten

( verirren ), feblüffen ( Iemanden außer Faſſung bringen , in

Verlegenheit ſepen) , fébomen (verſtocken , verderben , von

Hülſenfrüchten gebraucht , deren Reim verdorben iſt durch

Nåffe und Kälte), febuén (verbauern, zum Bauer werden,

d. h. Xußerlich roher, ungebildeter werden ), fic fedåen ( ſich

durch Erwärmung erholen, erquicken, wahrſcheinlich zu er:

klåren durch Dåen, die Darre), fédummen (dumm ma

chen, für dumm erklären ), féduren (ſtukig, ſtußend ma

chen), féfien (erſchrecken ), féfum feien ( durch Nachlaf

figkeit verlieren ), fég åben ( vergiften, eigentlich vergeben,

durch Geben des Giftes tödten), féholen (aushalten, ertra

gen ), fid féſnawweln (voreilig, unbeſonnen reden , wo

durch man ſich verwickelt). Statt er : kommt es vor in

fétållen (erzählen ), fébrinken ( ertrinken ), féropen (erſäufen ),

febrågen ( ertragen ).

d. Partikel mit Partikeln,

Dieſe Urt der Compoſition zeigt im Grunde keine

von dem Hochdeutſchen abweichende Bildungen, wenn gleich

eigenthümliche Wörter, wie achté ſtatt hinter, eintreten.

Compoſition der Zahlwörter.

Ats eigenthümliche Bildung kenne ich nur twe - far:

rig in der Bedeutung doppelt, zweizúngig, Doppelten Ge:

fchlechtes.
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1 Decompoſita.

In der Zuſammenſeßung von mehr als zwei Wur:

zeln folgen wir ganz dem Hochdeutſchen , weshalb eine

weitere Ausführung entbehrlich iſt.

Unhang : Die Pråpoſitionen.

Die Pråpoſitionen fallen ſchon außerhalb das Gebiet

dieſer Darſtellung , ſie ſtehen in ihrer Form da, ohne daß

man ihren Stamm und weitere Ausbildung erkennen kann ;

die kleinen Abänderungen in den Mundarten folgen den

allgemeinen Regeln. Da ſie nun außerdem im Plattbeut:

ſchen alle den Accuſativ, nur ſelten und vielleicht nicht eis

genthůmlich einen Dativ , nach ſich haben , ſo können ſie

auch nicht in die Syntar verwieſen werden ; woraus dern

folgt, daß fie der Grammatik für unſern Zweck nicht an

gehören , ſondern in das Lericon zu verweiſen ſind. Es

mögen deshalb Bier bloß diejenigen angeführt ſtehen, welche

wir eigenthümlich beſiken. Es ſind :

Achté. Chinter, nach) und wird ſowohl zur Bezeich:

nung des Ortes als der Zeit gebraucht, z. B. achtere

Dãe Chinter der Thüre), achte ' n åben " Chinter’m Ofen ),

achté äwemorgen ( der Tag nach übermorgen ).

Baben (über, oberhalb ), als Präpoſition meiſtens

im Verhältniſſe der Ruhe gebraucht.

Buten (außerhalb) giebt das Ortsverhältniß an.

Mang (zwiſchen ), wenn eine Art Vermiſchung aus:

gedrückt werden ſoll, wo hochdeutſch auch unter gebraucht

wird. Das Wort zwiſchen hat einen größeren Umfang.

Låns hat eine Bedeutung, der kein Wort im Hoch

deutſchen entſpricht, es bedeutet: auf jenem Ende . queer

vor. Man gebraucht es nur bei Sachen , die ſich in die

Långe erſtrecken , z. B. tåns datt Stůc Cauf jenem Ende

des Ackerſtůcks ), tans 'n Foten (vom Bette : am unteren

Ende , wo die Füße ruhen ) , tảns 'n Kopp (am oberen

Ende, wo der Kopf ruht).



Vierter I heil.

Die Syntar .

ie eigentliche Bildung eines Saves und einer Periode

aus den einzelnen Wortarten in einer provinciellen Mund

art darzuſtellen , iſt unnöthig, da fie im Ganzen der ge:

wöhnlichen und hochdeutſchen entſpricht. Nur die Abwei:

chungen dürfen hier angegeben werden , namentlich iſt im

Plattdeutſchen zu zeigen , wie die Sprache zu Werke geht,

Verhältniſſe und Wendungen auszudrüden , wofür die im

Hochd . üblichen Formen und Bildungen ihr mangeln.

Dieſe Bemerkungen dürften ſich auf folgende beſchränken .

A. Ueber das Nomen .

1 ) Von dem genitiviſchen Verhältniffe.

Nur von wenigen Wörtern giebt es einen Genitiv (ſiehe

oben ), und wenn derſelbe gebraucht wird , ſo geſchieht es

nur durch Voranſtellung vor das regierende Hauptwort,

3. B. Krügés Rådel, Doctés Lúd", Hofrats Kutſch. Beide

Wörter treten dadurch in nåheren Zuſammenhang und bil

den beinahe einen einzigen Begriff; ſie ſtehen einer wirkli:

chen Compoſition fehr nahe. Sou dagegen das wirkliche

Eigenthum , der Befit bezeichnet werden , ſo kann es nur
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dadurch geſchehen , daß man die Perſon , der etwas, gehört,

im Accufativ mit dem erforderlichen Pronomen poffeffivum

dahinter vor das Hauptwort ſeßt, wodurch eine eigene, an

deren Sprachen durchaus fremde Conſtructionsweiſe ents

ſteht. Man ſagt alſo: ditt iss denn Mann fin Hot ( dies

iſt der Hut jenes Mannes) ; minen Fatté fin Hus (das

Haus meines Vaters ) ; Mutte åe Schört (Mutters Schürze).

Dieſe gewiß nur plattdeutſche Zuſammenſtellung wird frei

lich auch bisweilen bei Hochdeutſchen Schriftſtellern anges

troffen, ich weiß aber nicht, ob mit Recht; bei uns iſt fie

aus Mangel des Genitivs entſtanden. Daß fie urſprüng:

lich nur gebraucht ward , um das Eigenthum ſcharf her:

vorzuheben , ſcheint in dem poſſeſſivum deutlich ausgeſpro

chen ; indeß wird es jetzt auch zur bloßen Darſtellung des

genitiviſchen Verhältniſſes gebraucht, wenn auch kein Ge:

wicht auf das Eigenthum gelegt wird. Doch allemal gilt

dieſe Conſtruction nur da , wo der Genitiv ein lebendes

Weſen iſt. - Soll dagegen der Genitiv einer Sache aus :

gedrückt werden , ſo geſchieht es durch die Präpoſition fonn,

indem dieſe mit dem Nomen regelmäßig hinter das regies

rende Wort tritt, z. B. de Hog' fonn de Mue iss föfftein

Fot ( die Höhe der Mauer iſt 15 Fuß ).

2) Vom dativiſchen Verhältniſſe.

Obgleich der Dativ in der Regel nicht zu verkennen

iſt, da die Stellung im Sabe ihn bezeichnet und es meis

ſtens unſinnig ware, von zwei objectiviſchen Formen jeder

das umgekehrte Verhältniß beilegen zu wollen , wie es doch

geſchehen mußte, wenn Dativ und Uccuſativ im Saße vors

kommen ; ſo giebt es doch Fälle, wo man eine Undeutlich:

keit vermeiden oder das dativiſche Verhältniß deutlicher hers

vortreten laſſen will, und dies thut man durch die Präpo:

ſition ann, ſeltener to. Man trifft Perſonen, welche dies

ann faſt überall zur Bezeichnung des Dativs gebrauchen ;

dies widerſpricht aber dem Geiſte der Sprache. Das
C
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einige Präpoſitionen den Dativ regieren , iſt gewiß, indem

er beſonders deutlich durch den Artikel bei Neutris hervor:

tritt, der abgekürzt.'t heißen müßte, wo man aber ’n ſtatt

benn hört , z. B. he fteit fåe in Finſte (er ſteht vor dem

Fenſter); hinné ’n Hus’ Chinter'm Hauſe ); ut ’n Glass

drinken (aus dem Glaſe trinken) . Dies mag vielleicht

Nachbildung des Hochdeutſchen , ſein , iſt aber faſt überall

gebräuchlich. Für die Vermuthung ſpricht, daß man dies

ſen Dativ überall nur da trifft, wo er auch im Hochdeut:

fchen ſtatt hat , ſo daß die Aufzählung der Präpoſitionen

unnöthig iſt, bei denen dieſe Form ſich findet. Auch fin

det man es nicht anſtößig, wenn man die reine Accuſativa

form ſekt.

B. Ueber das Verbum.

Der Conjunctiv Fehlt eigentlich der plattdeutſchen

Mundart , obgleich manches dafür ſpricht, wenn man ans

nehmen will, das ſogenannte Imperfect- ſei der eigentliche

Conjunctiv, beſonders da er eben ſo häufig zur bloßen Bez

zeichnung des Modus als der Zeit gebraucht wird. Dabei

aber gilt dieſes Imperfect zugleich als Conjunctiv des Prä

ſens und des Imperfects, wobei jedoch zu merken iſt, daß

es eine Eigenthümlichkeit überhaupt der deutſchen Sprache

iſt , den ſogenannten Conjunctiv des Imperfects als Form

des Conjunctivs für Fåde zu gebrauchen, die an keine be

ſtimmte Zeit gebunden , ſondern mehr allgemein geſprochen

ſind, daher beim Wunſche, Zweifel u. ſ. w. , wo ſie faſt

ein Futurum enthalten. Indeß findet man in Rückſicht

auf diejenigen ſtarken Verba, welche ein doppeltes Imper:

fectum haben , daß man zur Bezeichnung des Conjunctivs

lieber die Form wählt , welche einen getrübten Vocal hat;

worin ein richtiges und feines Sprachgefühl ſich offenba

ret. Zu einer allgemeinen Regel darf man dieſes aber

nicht erheben , da an manchen Orten nur die eine Form

bekannt iſt. Meiſtens findet man den Conjunctiv durch

1
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die Art des Sages angedeutet , ſo wie durch hinzugefegte

kleine Wörter , z. B. ſacht, wou (wohl), gien ( gerne)

und dergleichen.

Hinſichtlich des Particips des Paſſivum iſt es im

Hochdeutſchen gewöhnlich , wenn es von den ſogenannten

Hůlfszeitwörtern zur Bildung des Präteritum gebraucht

wird, ſobald ein davon abhängender Infinitiv zwiſchen ha

ben und das Particip tritt , nicht das Particip ſondern

ſtatt deſſen die Infinitivform zu gebrauchen , f. B. ich

håtte es thun können , ich habe ſchreiben wollen , ich håtte

es verändern ſollen u. ſ. w. Ob der bloße Wohlklang

oder andere Gründe dieſes veranlaßt haben , iſt hier nicht

der Ort , weiter zu entwickeln. Im Plattdeutſchen findet

dies aber nicht ſtatt, es bleibt die Form des Particips re

gelmäßig und jene Beiſpeile lauten : ick harr datt don

könnt, ick håff ſchriben wollt, ich barr datt féännen fölt.



1

S p r a c p robe n.

Derer Zweck bei Mittheilung dieſer wenigen Proben fou

kein anderer ſein , als dadurch einen allgemeinen Ueber:

blick ſowohl der Sprachweiſe als der von mir aufgeſtellten

Schreibung zu geben. Die beiden Gleichnißreden Jeſu

wählte ich, weil ſie in den „Sprachen der Germanen von

Dr. J. G. Radlof" pag. 412 2. als Proben des Platt:

Deutſchen von Mecklenburg - Schwerin aufgeführt ſind, aber

mit manchen Fehlern und in einer dem Hochdeutſchen zu

ſehr angepaßten Schreibart, wie es die frühere Gewohn

heit war. Doch wollte ich die Beiſpiele nicht zu ſehr häu:

fen , um dadurch nicht das Buch unnöthig zu vergrößern,

und deshalb fekte ich bloß das gelungene kleine Gedicht

von Voß hinzu , indem ich mich foviel als möglich be:

ſtrebte , außer der Schreibweiſe auch die wirklich medlena

burgiſche Urt zu ſprechen darin darzuſtellen. Beſonders

mußten die unbetonten Endungen , obgleich ſo bequem für

den Dichter, da verinieden werden , wo man ſie wirklich

nie hört. Daher weicht meine Darſtellung nothwendig in

einigen Wörtern ganz von dem Originale ab . Die beiden

Gleichnißreden haben ich dagegen mich bemüht nach dein

Griechiſchen genau wiederzugeben.

Mara
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V. 3

Martus , tap. 4.

-8..

Hüet: Sů, enn Seié gång’ ut to ſeien . Unn 't ge:

Theg bi 'n Seien , datt watt fel ann 'n Wegg , unn de

Fågel kemen unn freten 't upp. Watt awé fel upp datt

Stenige , wo 't nich fål sé barr ; unn glik lep datt upp,

wil ' t nich dep sé harr. 435 de Sånn' awé uppgång'

fébrenn datt , unn wil 't nich Wóttel harr , fédrig datt.

Unn watt fel inn ne Duen ; unn de Duen gång'en upp

unn beðümpelten batt unn, 't gew ken Frucht. Unn watt

fel in datt ſchöne Land ; unn ' t gew Frucht, ass 't upp

gủng' unn wüss ; unn 't drog datt en datt dörtigſt, unn

datt anné datt föftigſt, unn datt anné' datt humetſt ( Ruen ).

B. 9 11.

Unn he får: De Uen hått to hủen , hủe. 288 he

awé allen wie, frågen emm , de úmm emm mit de twólm '

wien, na datt Glikniss. Unn be får to fe: Fuch iss datt

gåben to weten datt Gehèmniss fonn Gottes Rik; bennen

aweſt dae buten geſchüt aüens in Gliknifſen.

1

:

1

Lukas, Šap. 15.

i

i

$. 11 - 19 .

Enn Mann harr tre Sâns; unn de Júng'ſt fonn

ſe får to ’n Fatte : Fatté, giff mi Coder gimm mi) denn

mi tofallenden Del vonn ne Göre; unn he del ſe batt Fés

magen. Unn na nich fålen Dagen nem de jüngſt Sân

allens toſamen unn wannet ut in ne wire Gegend ; unn

dåe febróch he fin God , wil he liderlich lexot. 483 he

awé allens féſmaust harr, würr ne heftige Hung'esnob in

jene Gegend, unn he ſůlwſt füng' an Nod to liden. Unn

he gång to unn fémer fick ann enen fona de Borges in

jene Gegend, unn de ſchic emm upp finen Udké Swin to

böden . Unn he begåe ſinen Buk to füllen mit denn uff

9



130
Sprachproben.

fall, denn de Swin freten ; unn númıns gew ſe emm.

Uwé he gång' in ſic unn ſår : Wo fål Dagglònés vonn

minen Fatté habben riklich Brot , id awé kam hie imm

fãe Hunge ? It wil mi uppmaken unn reiſen to minen

Fatté, unn will emm fåggen : Fatté, ick håff fündigt gegen

denn Himmel unn fãe di. Scť bủnn nich mie wiet din

Gần to beten ; mat mi to enen font bín Đanglºng.

W. 20 - 24.

Unn he mak fick upp unn kem to ſinen' Fatté; ass .

be awé noch wit aff wie , Teg' emm ſin Fatté unn jam

méte. Unn he lep unn fel emm umm finen Hals unn

küss emm . Uwé de San får to emm : Fatté , idk háff

fündigt gegen denn Himmel und fãe di , und bünn nich

mie wiet din Sän to heten . Awé de Fatté får to fin

Knechts : bringt herut denn bessten Rock , unn tredt 'n

emm ann , unn gått emm 'n Ring an fin Hand unn

Scho unné Dé Fót. Unn bringt herut datt uppfött Kalf

unn ſlacht't batt ; unn wi willen åten unn uns freuen .

Denn diss min Sân wie dod unn is upplawt ; unn he

wie félaen unn iss werrë funnen. Unn ſe füng'en ann

fick to freuen .

W. 25

Awé fin duſt Sân wie upp 'n Acké; unn ass he

negé kem an 't Hus, hủe he Muſik unn Danz. Unn he

rep enen fonn de Jungens unn frog, watt datt wie. De

ame,får to emm : Din Brore iss kamen ; unn din Fatté

hått datt uppfött Kalf ſlacht, wil he emm geſund werre

krågen hått. Awe be würr bós unn woll nich rinn gån.

Sin Fatté alſo gång rut unn råd: emm ann. He awé

antwuet ſinen Fatté ,unn får : Szů, fo fål Sae den ick di

unn númmé gång’ic diwe din Gebot, unn mi gewſt du

nůmmé 'n Buck, datt id mi freu mit min Frúnnen. Ass

awé diss din Sån, de uppfråten hått datt God mit Huen,

kamen iss , flachtſt du emm datt uppfött Ralf. He awé

32.

/
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:

1

får to emm : Kind , du bůſt alleweg’ bi mi unn at datt

minige iss din. Uwe man möt fick freuen unn frölich

fin , wil diss din Brore dod wie unn upplawt iſt; unn

Felaen wie unn werre funnen iss .

1

1

1

1

ܳܕ

De Wintéabend, fonn Hinrich Voß.

Pete .

Strakt fick de Kate' denn Bået, ſo bedůd't datt Frömm'n,

iss enn Sprickwuet.

Nu to ! Kied'l unn ken Enn' ! watt ſlåpſt du fåe Tügs

upp enn Pudel ?

Bússt du, mitt Gunſter, de Drak ? unn kümmſt doch nich

dörch denn Schoſtein ?

Krifchan.

Wäre, dåe kem unnor Muſch Urian ! Ass in ne Höll

ſúlwſt

Flaket inn 'n ben datt Fủe ! Dae könn mann ia 'n

Sſſen bi braden !

Wo grotmachtig de Kiev'l ass 'n Fågd fulenzt in denn

Lånſtol!

Unn wo de Backen emm Bloiſtén , lo rod ass de Man ,

wenn he uppgeit !

Du håsst Melk und Gemad ; doch ick mann Wedag' bi

Maddid !

Bauz! hie bring' ik di Husarbeit, du froſtige Pete,

Schuppen unn Lápel unn Slef inn ne warme Dóns nu

to klúten ;

Maſé unn Ichie Hatz en unn Spilbom ; awé denn Krůt

buen

Schrapft unn beizeſt du mi to ’n Sünndag’sſtock, de fåę

ſmuden

1

4

9 *
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3

Lüden fick wiſen kann , úmm de Krick hübſch nüdliche

Snörkels :

Fåe enn Mauſchelgeſicht, unn achté enn ſchuppigen Fiſch

ſwans.

Peté .

Negʻſtens dankt ut denn Knuſt mitt åpen Mul di de

Langbaet.

Sått di dal ! Du kümmſt mi to Pass. Inndruſen ge

di't nich.

Lat uns enn bitſchen tralaen ; datt iss ja morgen doch

Sünndagg.

Striſchan.

Hurr ! I& bånn ſo dågé féklamt! ick meit mi batt Isret

Hus unn Schún to decken , unn ſner in 'n Kniden datt

Nuttholt.

Buten iss dakig de Lucht; datt frůsst, datt 't wit in denn

Se knackt;

Witt ſúnð de Bom unn de Strúk , ass inn 'n Bloiten :

man, fonn benn Rurip.

Uss mann perrt , ſo bung’t datt , unn gniſtet de Sne;

unn be Oſtwind

Küſelt unn fågt, datt åwé de Strat ick mit flurrenden

Schöten

Sågelt. Nu lat mi mann ieſt uppdau'n ; ſünſt flutt de

Geſang nich .

Peté.

Uwehaſt di mann nich! Wenn datt heftige Freſen ieſt

dåmpt iss ,

Sing' uns datt pukige Led, wo bedröwt Mak Pump unn

ſin Anhang

Achté de Muen fékiet, unn inn ewigen Murkſen unn

Sachten

Sic úmm datt Låben bedrůggt. I hủet enn Fågelken

pipen,

7
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Datt datt de Diens fo Kåttelt unn hågt, wenn des Abens

bi 'n Spinnradd

Xe din Süſté datt fingt. Du kregſt datt feladenen Mandagg,

uss du de Kåe WaUnåt unn Winachtsappeln na Lůbák

Füetſt; unn 't koſt ore Sößling man júft. Na, hått di

de Blikskied'1

Mann nich werre beſchuppt! denn Striſchan , nimm't mi

nich awer,

Din old Schillingsdönken fonn Lindworm döggt di nich

ſo fål !

Watt enn mallen Kumpan hennfummelt, datt klingt nich

unn klappt nic).
2

Siriſchan.

Språk ſo röklos doch nich ! watt (muck iss , weten de

Diens

Båté ass wi ; uns tämt 't mit Glimp mann Innrår to

wagen.

Pete.

Ol woli enn Jůmféfen ſnackt mal dåmelhaftigen Snickſnad ,

Menn ſe denn Snawel nich hölt unn to driſt mitt de

Jung' di watt dörchſchået.

Lat mi denn ſmuckſten Jumfégeſang utſmůden datt

Undied,

Doch ſchau , ſůlwſt de Súſté to'n Argé, di blöden de

Lindworm ,

Wenn ſe inn ’n Singen of föt mit de Růlken inn ' t Kinn

mi denn annlacht.

Krifchan,

Pof mann ! ſe waet di dafãe mal tüchtigen ! Uwé úmm.

ſúnſt iss,

Såggt enn , de bittere Dod. Watt giffſt du mi, kärige

Pete,

Fãe mix pukig Led ? Dre Sóssling wie ja de Innkop,
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Unn de Profit isz fégůnnt: en Minich ja låwt fonn denn

annen .

Peté.

Diſſen maſén Kopp nimm , Wokere , wenn du mi 't

fåeſingſt,

Denn ick ieft lekt mit Tumpach beſlog' ; doch fédent he

enn fülmén

Dackel unn Kår, unn enn Rue von Übenholt unn gerifelt.

Sů mal denn Muen darupp, ſo gnåtéſmart ass de Düwel;

Wo natürlich he fteit mitt de knäkén langen Tobackspip,

Lärwek ann denn Tun fik lånt in hölténe Andacht,

2ss enn Student, de noch grön mitt båwenden Kinn na

re Kanzel

Wankt, ſo knickebenig, datt fülwſt de Köſte benau't würr,

Unn de Stól entlang wemörig de Júmféken dalſèn.

Sů od de ſtripige Schört unn datt Wams, unn baben

denn Kruskopp ;

Sů od datt Witt in 'n Og , unn de Lippen ſo rot unn

ſo plùft'rig !

Gåe denn Tobacksvamp betekent ick ! Brore, watt ſåggſt du ?

Kik emm mann ann ! ick glów , datt nog dre Sössling di

wokén .

Kriſchan.

Jopp ! Doch buwwen de Wůet mi, ass wenn enn Arebae

klappet.

Rak de Kalen tohop, unn bot datt Fủe mitt denn Püfte ;

Dre ick kanté di nu mit gebråkené Stimm datt Gedicht fie,

Uss wenn mið' hojanend de Karkenlopeſch, de Hibbelſch,

Jaudelt unn pau't, fonn 'n Düwel, de fritt, unn fonn

Ängeln, de ſchillen.

Peté .

Kriſchan , achté di fteit Füetang' unn Schüffel unn Sponkorf.

Þ'üfté mann nich ; glik just in de gloinigen Kalen de

Halung.
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1

Kåte ! watt bãet he denn Swans, unn fnurrt, unn fichelt

To leidig ?

Lue upp de pipenden Hemken , unn ſpring na denn Schat:

ten fonn 'n Locheln,

Wenn di datt Muſen fédrůtt. Dha !'wo ful he fick

utreckt!

Roiſpé di, wrif di de Hånn', unn ſing ut modigen Snawel !

Striſch an .

Min lübåtſche Fründ, ass he fåeſüng', ſpål upp de Orgel,

Datt ſtillſtånnen , unn nipp tohủeten ſtatſche Mammfeukens.

Peté .

Sing' mann ; ic grãel denn daeto , unn inn 'n Schoſtein

orgelt de Oſtwind.

6
2

Kriſchan.

Watt iss datt doch fåe 'n trurig Ding

In Wal unn Mue to Yåben .

Drumm håff ick mi ok fiks unn flink

Wol upp datt Land begåben .

253 Landmann låw ick ganz gewiss

Fégnóg’té, als de Saiſé iss.

Inn Ståré iss ken tid dåeto,

Denn dae rumuet de Felten;

Datt ſpålt dae auens Blinneko,

Unn noch daeto upp Stelten.

Sa, watt mann hüet, unn ſút, unn deit,

Missmod unn Fédretlichkeit.

De Mannslůd' ſünd ſo karg und knapp,

Sünd ole Póttenkikes ;

De Stätels gåe to'n äteľſchapp

Feſluten ſe, de Slikes.

Unn gegen Kind, Geſind' unn Fru

Dae geit datt jůmmé ba ! unn bu !
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De Wimé ået iss : lat uppſtan,

Unn denn datt Geld féklarren,

Denn glik na Diſch ut nawén gan,

To ſlurén unn to ſlarren .

Se ſtraken de lew Månnken blot,

Unn gripen ſachten na denn Hot.

Dae pugen fick unn lopen ut

De glarren Sunggeſellen ;

Se weten bi de Dammelbrud

Sick hel félewt to ſtellen ;

Se ſmåen åe upp franſch datt Mul,

Doch ſnappt ſe to, fo fatt dae 'n ui.

De Sumfén gan ro ſtramm unn ftif,

Unn ſüften denn unn himen ;

Se ſnůen fick datt låtte Lif,

Datt ſe fãe Angſt beſwimen.

Moto doch bent be Uwemod ?

Denn kort unn dick fått ok recht god.

Fåewåe, Maß Pump unn fine Lucht

Schal mi nich långé drillen .

Ne, buten in de friſche Lucht

Dae hået man nicks fonn Grillen .

Na Urbeit makt de Slap geſund,

Mann itt unn drinkt, unn jucht fick rund.

Unn waet mi mal de Kopp to het,

So kann id 't Greten klagen ,

De åen Hans to bågen wet,

Unn iss nich ſo fétågen ;

Denn wenn ich (mack, ſo buckt ſe bi,

Unn lacht fo lew, unn trutelt mi.

Peté.

Nu , datt nenn ick enn Led ! de důchtige Wis' is allèn

mie

.
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Ass dre Sössling mann wiet, unn de Zümfekens käeten

nich åmel.

Doch ut denn ſtatſchen Kopp könn ok wol ſmoken de

König !

Sů, wo he gnist ! Dre Dalé betalt en Brore denn annen !,

Kriſchan.

Brore, du prunkſt ja féwågen nu in din nie Spendiebůks !

Unn ick ſta ro fébast, unn lat unnor mi doch lumpen.

Datt iss to bul ! tum dörr ick denn Stat mi tamen

ann 'n Sünndagg !

Töf, wie ſpråken uns werre ! Spendie mi nu ångelſchen

Petum,

Wenn 't di belewt, datt id glik ann denn ftatſchen Kopp

mi fédåe,

Dk batt gläſen Kros mitt datt tinnen Lido unn bat

Schauſtück

Schenk ful Bie , datt bräfig unn klåe ass öl ut de

Bubbel

Schůmt unn brust, unn de Knaken erwarmt. Drög ro

ken de Heiden.
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